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Editorial
Antje Wessels

Hohe Jugendarbeitslosenquoten im Ausland sowie der Mangel an Fachkräften in anderen 
Ländern und zunehmend auch in Deutschland machen eine qualitativ hochwertige berufli-
che Ausbildung immer wichtiger. Berufliche Bildung hat einen großen Einfluss auf die struk-
turelle, soziale und wirtschaftliche Entwicklung eines Landes. Viele Länder haben aber häu-
fig veraltete Ausbildungsstandards, oder deren Inhalte orientieren sich nicht an den Bedar-
fen der Wirtschaft. In vielen Entwicklungs- und Schwellenländern sind die Voraussetzungen 
für den Transfer beruflicher Bildung nach dualem Vorbild nur bedingt gegeben und Ge-
schäftsstrategien müssen angepasst werden. Entwicklungs- und Schwellenländer sind ge-
prägt durch informelle Arbeit, privatisierte Bildungssysteme und einer geringen Relevanz be-
ruflicher Bildung. Aufgrund der unterschiedlichen Ausgangslage sind weiterführende Analy-
sen und Sondierungen erforderlich, um auf deren Grundlage qualitativ hochwertige Aus- und 
Weiterbildungsdienstleistungen entwickeln und implementieren zu können.

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) unterhält als zuständiges Resort 
der Bundesregierung derzeit 16 bilaterale Berufsbildungskooperationen zu europäischen 
und außereuropäischen Ländern, die ihre Bildungssysteme ausbauen und verbessern sowie 
die Beschäftigungsfähigkeit junger Menschen erhöhen möchten. Das BMBF fördert innovati-
ve und handlungsweisende Projektideen im Rahmen der Förderinitiative „Internationalisie-
rung der Berufsbildung“, um die Kompetenzen der deutschen Berufsbildungsanbieter stär-
ker in die internationale Berufsbildungszusammenarbeit einzubeziehen und zugleich die Bil-
dungsanbieter bei der Internationalisierung ihrer Dienstleistungsportfolios zu unterstützen. 
Um die Qualität von geförderten Projekten sicherzustellen und die Entwicklung von nachhal-
tigen Geschäftsmodellen zu unterstützen wird die Förderinitiative wissenschaftlich begleitet. 
Die Evaluierung ermöglicht dem Förderer Innovationspotenziale zu erkennen und aufzugrei-
fen und Förderinstrumente für die Zukunft zu reflektieren. 
Im Rahmen der BMBF-Förderrichtlinie „Internationalisierung der Berufsbildung“ wurde das 
Verbundprojekt „Wissenschaftliches Begleitprojekt“ (WB-IBB) der Universitäten Osnabrück 
(Prof. Dr. Dietmar Frommberger) und Bremen (Prof. Dr. Dr. h.c. Michael Gessler) mit dieser 
Aufgabe betraut. Die WB-IBB widmet sich der Umsetzung und strategischen Weiterentwick-
lung der Fördertätigkeiten des BMBF zur Internationalisierung der Berufsbildung durch Eva-
luations-, Forschungs- und Vernetzungsaktivitäten.
Um die Konstitution der Berufsbildungssysteme in den Zielländern zu analysieren und die 
Anschlussfähigkeit von Elementen dualer beruflicher Bildung zu prüfen sowie handlungslei-
tende Empfehlungen für das BMBF und mögliche Förderaktivitäten in der Zukunft zu liefern, 
wurde das wissenschaftliche Begleitprojekt angewiesen, Sondierungen in ausgewählten Län-
dern mit besonderem Förderinteresse in Lateinamerika und Subsahara Afrika durchzuführen.

Im Oktober 2017 hat die WB-IBB Sondierungsreisen nach Chile, Brasilien, Peru, Costa Rica 
und Kolumbien absolviert. Im Januar und Februar 2018 wurden Reisen nach Botswana, Na-
mibia, Nigeria, Kenia und Ghana durchgeführt. Im Zuge der Sondierungsreisen wurden aus-
führliche Sondierungsberichte erstellt. Im Rahmen der vorliegenden Publikation werden 
Kurzversionen der Berichte und Strukturdiagramme der jeweiligen Bildungssysteme veröf-
fentlicht. Die ausführlichen Sondierungsberichte werden in der Schriftenreihe „Internationa-
le Berufsbildungsforschung“ (Springer Verlag) voraussichtlich im Frühjahr 2019 veröffent-
licht. 

Während der Sondierungsreisen wurden intensive Gespräche und Workshops mit verschie-
denen Bildungsakteuren durchgeführt. Die fünf Kernprinzipien sind dafür handlungsleitend 
gewesen. Gesprächspartner waren u.a. Vertreter der Bildungs- und Arbeitsministerien, der 
deutschen Botschaften, staatliche und private Bildungsinstitutionen, der Deutschen Gesell-
schaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ), den Auslandshandelskammern (AHK), der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW), Unternehmens- und Gewerkschaftsverbänden, Stif-
tungen sowie Unternehmens- und Universitätsvertretern. Die so gewonnenen Erkenntnisse 
wurden mit weiteren Primär- und Sekundärquellen trianguliert, um ein möglichst differen-
ziertes Bild zu gewinnen. Die Analyse dieser weiteren Quellen betrifft die aktuelle geopoliti-
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Auszug aus dem Strategiepapier der Bundesregierung zur  
internationalen Berufsbildungszusammenarbeit aus einer Hand 

Die Bundesregierung stützt sich bei ihren Kooperationen mit internationalen Partnern 
auf die Stärken des deutschen Berufsbildungssystems, die in den folgenden fünf Kern-
prinzipien zusammengefasst sind. Die Übertragbarkeit einzelner Elemente in andere 
Länder und Regionen richtet sich nach den Gegebenheiten vor Ort.

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat 
Staat, Sozialpartner (Gewerkschaften, Arbeitnehmer- und Arbeitgeberverbände) und 
Unternehmen verabreden in Deutschland gemeinsam die Rahmenbedingungen der 
Berufsbildung: beginnend bei der anteiligen Finanzierung über die Entwicklung und 
laufende Aktualisierung der Lehr- und Lerninhalte und ihrer Implementierung bis hin 
zur Prüfung und Zertifizierung der erworbenen Erkenntnisse. Die gemeinsame Verant-
wortung für die koordinierte Steuerung der dualen Berufsbildung stellt sicher, dass alle 
Akteure entsprechend ihrer Kompetenzen und Interessen am Berufsbildungsdialog auf 
lokaler, regionaler und nationaler Ebene beteiligt sind.

Lernen im Arbeitsprozess 
Die berufliche Bildung in Deutschland basiert auf dem Lernen in Betriebsstrukturen 
und im Prozess der Arbeit. Umfangreiche betriebliche Arbeitserfahrungen nehmen 
mindestens 50 Prozent der Ausbildungszeit in Anspruch. In Schulen und im Betrieb 
werden diese Arbeitserfahrungen reflektiert und bilden die wesentliche Grundlage des 
beruflichen Lernens und beruflicher Entwicklung. Die Auszubildenden erhalten dabei 
die Fähigkeit und Bereitschaft, ihre erworbenen Fertigkeiten und Kenntnisse sowie per-
sönliche, soziale und methodische Fähigkeiten in Arbeits- oder Lehrsituationen für die 
berufliche oder persönliche Entwicklung zu nutzen. Grundlage bildet ein übergreifender 
Berufsbildungsplan mit aufeinander abgestimmten betrieblichen Ausbildungsordnungen 
und schulischen Lehrplänen.

Akzeptanz von nationalen Standards 
Vergleichbare Ausbildungsabschlüsse und Zertifikate garantieren eine nachhaltige 
Beschäftigung sowie gesellschaftliche Akzeptanz. Darüber hinaus ermöglichen die 
einheitlichen Abschlüsse und Ausbildungszeiten den Beschäftigten eine hohe berufliche 
Mobilität. Die betriebsübergreifenden Berufs,- Ausbildungs- und Prüfungsstandards 
garantieren die geforderte Qualität der Abschlüsse.

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal
Nur ein hochqualifiziertes Berufsbildungspersonal sichert die nötige Qualität der Aus-
bildung und stößt Veränderungs- und Modernisierungsprozesse an. Ein nachhaltiges 
Berufsbildungssystem benötigt daher Ausbilderinnen und Ausbilder in den Betrieben 
beziehungsweise Lehrerinnen und Lehrer, die über die entsprechenden fachlichen sowie 
pädagogischen Kompetenzen verfügen.

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung
Technische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung erfordern eine stetige 
Anpassung der Berufsbildung. Hierfür sind Berufsbildungs- und Arbeitsmarktforschung 
eine unverzichtbare Grundlage. Berufsinformationen und Berufsberatungssysteme sind 
eine bedeutende Hilfe bei der Entscheidung bezüglich der Berufswahl und der anzustre-
benden Qualifizierung und fördern somit die Mobilität und langfristige Beschäftigungs-
fähigkeit.

sche, wirtschaftliche, gesellschaftliche und (berufs-)bildungspolitische Lage und Entwicklung. 
Damit wurden wichtige Grundlagen für die Entwicklung geeigneter Förderinstrumente und 
für die Erprobung gezielter Fördermaßnahmen gelegt.

Danksagung
Für die endgültigen Beiträge für diese Ausgabe möchten wir uns bei den Autorinnen und 
Autoren recht herzlich bedanken. 



Sondierungsbericht zu Chile 
Michael Gessler, Carolina P. Barrientos Delgado und Susanne Peters
Stand: Oktober 2017

Zentrale Themen

Landeskontext
Seit 2010 ist Chile Mitglied der OECD. Das Wirtschaftssystem Chiles ist stark marktwirt-
schaftlich ausgerichtet mit einer Staatsquote in 2015 von lediglich 22 %. Chiles Wirtschaft 
ist exportorientiert, mit einer Exportquote von etwa einem Drittel des BIP. Die Lebensqualität 
hat sich in den letzten Jahrzehnten erheblich verbessert, unterstützt durch stabile makroöko-
nomische Rahmenbedingungen und Strukturreformen. Die Lebensqualität nähert sich insbe-
sondere in den Dimensionen Einkommen, Work-Life-Balance, Gesundheit und subjektivem 
Wohlbefinden dem OECD-Durchschnitt an (OECD 2018). Während in Peru (gleichermaßen 
in Kolumbien) der informelle Wirtschaftssektor mit ca. 60 % die Wirtschaft dominiert, be-
trägt der Anteil des informellen Wirtschaftssektors in Chile (gleichermaßen in Uruguay) nur 
25 %. Chile verfügt damit (mit Uruguay) über das am höchsten formalisierte Wirtschaftssys-
tem in Südamerika (García 2015). Initialzündung bildete ein KMU-Gesetz aus 2006, das Mi-
kro- und Kleinunternehmen den Schritt in die Formalisierung ermöglichte (IAA 2014).
Der Korruptionsindex ist laut Transparency International nach Uruguay der zweitniedrigste in 
Südamerika (CPI Ranking 201711). Chile belegt Rang 26 von 180 Ländern und weist damit 
den niedrigsten Korruptionsindex von allen Ländern auf, die in der Sondierungsphase unter-
sucht wurden (Botswana: Rang 34, Costa Rica: Rang 38, Namibia: Rang 53, Ghana: Rang 
81, Brasilien, Peru und Kolumbien: jeweils Rang 96, Kenia: Rang 143, Nigeria: Rang 148). Im 
UN Human Development Index belegt Chile den 38. Platz und damit das beste Ranking un-
ter den südamerikanischen Staaten, allerdings mit einer relativ hohen sozialen Ungleichheit. 
Der GINI-Koeffizient beträgt 0,505 (UN 2016).

Struktur des Berufsbildungssystems 
Während der Diktatur von Augusto Pinochet (1973 - 1990) wurde das Bildungssystem in ein 
dezentralisiertes, wettbewerbsorientiertes und weitgehend privates Marktmodell umgewan-
delt (Lauterbach 2001). Die anschließenden Reformen unter den demokratisch gewählten 
Regierungen zielten vor allem darauf ab, bei Beibehaltung des Systems auch Benachteiligten 
den Zugang zu ermöglichen, etwa durch Stipendien. Aktuell werden Anstrengungen unter-
nommen, das System als Ganzes auf nationale Standards und einheitliche Bildungswege 
auszurichten. 
Nach Jahren der Privatisierung und Akademisierung erfährt die berufliche Bildung in Chile 
derzeit einen erheblichen Bedeutungszugewinn. Die Zusammenarbeit zwischen Sozialpart-
nern, Wirtschaftsorganisationen und Staat wurde per Decreto Supremo No. 238 am 22. Au-
gust 2016 mit der Einrichtung des Consejo Asesor de Formación Técnico-Profesional natio-
nalstaatlich und auf der Makro-Ebene initiiert. Auf regionaler Ebene sowie auf institutionel-
ler Ebene bestehen bislang nur Ideen und erste Ansätze (siehe unten: Lernen im 
Arbeitsprozess). Die Bedingungen für Initiativen in Chile sind aufgrund der hohen politischen 
Akzeptanz und dem hohen Bedarf auf wirtschaftlicher Ebene sehr gut. 
Das Bildungssystem wird von privaten Einrichtungen dominiert, die überwiegend akademi-
sche Programme anbieten. Der bislang dominierende Trend der Privatisierung und Akademi-
sierung kann am Beispiel der größten Bildungseinrichtung Universidad Tecnológica de Chile 
Instituto Profesional Centro de Formación Técnica (INACAP) (ca. 120.000 Studierende) ver-
anschaulicht werden. INACP starte 1966 als staatliche Berufsbildungseinrichtung mit dem 
Profil Formación Técnica (postsekundäre zwei- bis dreijährige Berufsausbildung), das heute 
noch existiert. 1981 wurde im Zuge einer landesweiten Reform das bestehende INACAP-Sys-
tem um eine zweite Säule erweitert, das Instituto Professional (postsekundäre vier- bis fünf-
jährige Berufsausbildung). 1989 wurde INCAP privatisiert. Das Direktorium besteht heute 
aus Mitgliedern dreier Verbände (CPC Confederación de la Producción y del Comercio, CNP-
DS Corporación Nacional Privada de Desarrollo Social, Serotec Servicio de Cooperación Téc-
nica). 2008 wurde eine dritte Säule, die heutige Universidad Technológica de Chile INACAP 
geschaffen. 
Eine Einrichtung wie SENATI in Peru, SENA in Kolumbien oder SENAI in Brasilien existiert 

1 Vgl. https://www.transparency.de/korruptionsindizes/cpi-2017/cpi-ranking-2017/?L=0
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Santiago de Chile. Entsprechend ist hier auch der größte Teil der Institutionen der post-
sekundären Berufsbildung (insbesondere die „Institutos Profesional“) angesiedelt.

Bedarfe und Herausforderungen

Noch vor wenigen Jahren war die berufliche Bildung kein zentrales Thema auf der politi-
schen Agenda. Jedoch führten verschiedene Faktoren (Anstieg der Interessierten, Initiative 
zur Schaffung eines Nationalen Qualifikationsrahmens sowie geregelter Bildungswege, 
Schaffung eines Systems für die Zertifizierung beruflicher Bildung) zu einem steigenden Inte-
resse der öffentlichen und privaten Akteure. Es ist bemerkenswert, dass sich in Chile mehr 
als ein Drittel der Sekundarschüler für eine Berufsausbildung interessiert. Im Segment der 
Educación Superior entscheiden sich wiederum 40 % für ein berufsbildendes Programm 
(Arias et al. 2015). Hinzu kommen die Teilnehmer des Weiterbildungssystems, in dem mehr 
als eine Million Arbeiter jährlich in Lehrgängen aus- und fortgebildet wird. Diese Zahlen zei-
gen deutlich, dass ein Interesse der Öffentlichkeit besteht, welches auf den Willen des Staa-
tes trifft, das Berufsbildungssystem zur Stärkung der nationalen Wirtschaft auszubauen. 

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat 
Die Zusammenarbeit zwischen den Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und dem 
Staat wurde 2016 mit der Einrichtung des Consejo Asesor de Formación Técnico-Profesional 
nationalstaatlich erstmals auf der Makro-Ebene initiiert. Auf regionaler Ebene sowie auf ins-
titutioneller Ebene existieren bislang nur erste Ansätze (siehe unten: Lernen im Arbeitspro-
zess). Erschwert wird der Dialog zwischen den potenziellen Akteuren und Stakeholdern 
durch die fehlende Erfahrung, aktiv als ‚Berufsbildungsakteure‘ zu kooperieren, und die sich 
erst langsam entwickelnden Vertrauensstrukturen der Zusammenarbeit. Vor dem Hinter-
grund, dass in Chile eine hohe Ordnungs- und Regulierungskompetenz besteht (was am er-
folgreichen Prozess der Formalisierung der Wirtschaft beispielhaft erkennbar ist), ist davon 
auszugehen, dass sich trotz fehlender Erfahrung die partnerschaftliche Zusammenarbeit ent-
wickeln und verbessern wird.

Lernen im Arbeitsprozess 
Zwischen dem Bildungs- und Beschäftigungssystem besteht eine große Distanz (skills mis-
match). Dualisierte Ausbildungsprogramme sind (noch) nicht bzw. nicht mehr in der Diskus-
sion, allerdings wurde vom Bildungsministerium das Interesse artikuliert, die Prüfungen um-
zugestalten, praktische Anteile aufzunehmen und die Industrie einzubinden. Die Comisión 
Sistema Nacional Certificación de Chile55 und das Bildungsministerium (MINEDUC) haben 
hierzu Gespräche aufgenommen. Es fehlt allerdings noch die Einbindung von Unternehmen 
in der Region. Die aktuelle Herausforderung besteht insbesondere darin, die bestehenden 
Bildungsgänge am Bedarf der Industrie auszurichten und insgesamt das System zu regulie-
ren (siehe unten: Standards und Berufsbildungspersonal).

Akzeptanz von nationalen Standards 
Im Gegensatz zu SENATI (Peru), welche als Institution über eine langjährige Erfahrung und 
Kompetenz in der Curriculumentwicklung verfügt, fehlt diese Kompetenz (noch) in Chile. 
Die Curricula seien „malas“, also ungenügend, und das didaktische Unterrichtsmaterial 
ebenfalls. Durch die Einrichtung neuer dezentraler und staatlich ko-finanzierter Berufsbil-
dungseinrichtungen besteht zudem der dringende Bedarf, Lehrpläne (und entsprechend 
qualifiziertes Personal) mit Bezug zu den regionalen Arbeitsmärkten zu entwickeln. Die Lehr-
pläne sollen einerseits zentral und einheitlich, aber andererseits auch offen und adaptionsfä-
hig sein, um die regionalen Besonderheiten zu berücksichtigen. Es besteht ein hoher Bedarf 
an Schulung, Beratung und Unterstützung hinsichtlich der Entwicklung und Implementation 
von Curricula (inkl. entsprechender Ausstattung).

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal 
An den Bildungseinrichtungen in Chile existiert einerseits eine Gruppe hauptamtlicher Lehrer 
bzw. Dozenten, die jedoch nach Auskunft des Bildungsministeriums häufig (ca. 50 %) über 
keine pädagogische Ausbildung verfügen und zudem seit längerer Zeit keinen Bezug zur be-
trieblichen Realität haben. Fortbildung insbesondere mit Blick auf die Gestaltung eines hand-

5 Chilevalora, http://www.chilevalora.cl

nicht in Chile. Es gibt keine lebendige Tradition hinsichtlich einer (dualen) beruflichen Ausbil-
dung. Es besteht ein erheblicher Unterschied zwischen der Vorerfahrung und der derzeit dis-
kutierten Themen: Während in Peru derzeit Gesetze zur Ausweitung einer dualen Berufsaus-
bildung entstehen, werden in Chile Strukturen aufgebaut, um die berufliche Ausbildung 
grundsätzlich zu stärken. 
Das System der beruflichen Bildung umfasst zwei Ministerien: Das Ministerium für Arbeit 
und Soziales sowie das Bildungsministerium. Abbildung 1 veranschaulicht die Verwaltungs-
struktur des Bildungssystems.

Abbildung 1: Regierungsstruktur der technischen Facharbeiterausbildung (eigene Darstellung)

Das Bildungsministerium, vertreten durch das Staatssekretariat für Berufsbildung (Secretaria 
Ejecutiva Técnico Profesional), befasst sich mit der beruflichen Bildung im Sekundär- und Ter-
tiärbereich. Die Entwicklung einer spezifischen Governancestruktur in diesem Bereich soll 
den Aufbau eines Berufsbildungssystems fördern, das sowohl die Kombination von Ausbil-
dung und Arbeit als auch die Vermittlung von Werten ermöglicht. Hier wird auch ein Qualifi-
kationsrahmen entwickelt, um die Qualifikation der Fachkräfte auf einheitlichem Niveau zu 
gewährleisten.22 
Ministerium für Arbeit und Soziales: Die Beteiligung dieses Ministeriums umfasst die Steue-
rung des Servicio Nacional de Capacitación y Empleo (SENCE, Nationaler Dienst für Weiter-
bildung und Beschäftigung), und ChileValora. SENCE ist eine öffentliche Institution, deren 
Aufgaben die Regulierung und Überwachung des Qualifikationssystems sind. Sie bietet kei-
ne Fortbildung an, sondern fördert die Umsetzung von Trainingsplänen und Schulungen für 
Ausbildungsplätze und Schulungszentren. Das Hauptziel von SENCE ist darauf ausgerichtet, 
durch die Weiterbildung von Arbeiter (von Frauen, Jugendlichen, Arbeitslosen oder jenen, 
die zum ersten Mal nach Arbeit suchen) sowohl die jeweiligen Fähigkeiten im Beruf als auch 
die Einkommens- und Lebensqualität zu verbessern. Dieses Vorgehen soll zu einer Erhöhung 
der nationalen Produktivität bei gleichzeitiger Anpassung der Bildungsprozesse an die tech-
nologischen und strukturellen Veränderungen der Wirtschaft führen.33 ChileValora (Kommis-
sion für die nationale Zertifizierung beruflicher Qualifikationen) ist eine staatliche Institution, 
die aus einer kleinen Behörde (paritätische Entscheidungsfindung) besteht: Vertreten sind 
drei vom Bund bestellte Repräsentanten von Produktion und Handel (CPC), drei Vertreter der 
zentralen Gewerkschaft der Arbeitnehmer (CUT) und drei Vertreter der Ministerien für Ar-
beit, Bildung und Wirtschaft sowie ein Staatssekretär. ChileValora trägt im Wesentlichen 
zum öffentlichen Ausbildungssystem bei, indem eine Reihe von Kursen, basierend auf Kom-
petenzstandards, angeboten werden. Den Unternehmen werden kostenlos Informationen 
zur Berufsbildung zur Verfügung gestellt, um die Gestaltung der Lehrpläne und die Zertifi-
zierung zu erleichtern. Ziel der Überarbeitung der Satzung der Ausbildung und Beschäfti-
gung, die im August 2008 in Kraft trat, ist es, Ausbildungsmöglichkeiten zu schaffen, die 
anerkannt und wertgeschätzt werden, basierend auf nationalen Standards, die auch durch 
den produktiven Sektor definiert und validiert wurden.44

Von den gut 18 Millionen Einwohnern  leben ca. 7 Millionen im Großraum der Hauptstadt 

2 https://www.mineduc.cl/ministerio/mision/ (letzter Zugriff: 31. August 2018).
3 http://www.sence.cl/portal/ (letzter Zugriff: 31. August 2018)
4 http://www.chilevalora.cl (letzter Zugriff: 31. August 2018)
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Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an bq Portal, Chile. https://www.bq-portal.de/db/berufsbildungssysteme/5501 sowie UNESCO UNEVOC https://unevoc.unesco.
org/wtdb/worldtvetdatabase�chl�en.pdf (Letzter Zugriff: 12.09.2018)

6 Die Universitäten werden in drei Gruppen untergliedert: Universidades CRUCH Estatales (UCE), Universidades CRUCH Privadas (UCP)  und Universidades Privadas 
(UP). Finanzielle Unterstützung des Staates erhalten nur Universitäten, die Mitglied im Consejo de Rectores de las Universidades Chilenas (CRUCH) sind. CRUCH-Uni-
versitäten werden oftmals auch als „Universidades Tradicionales“ bezeichnet. Die insgesamt 1.247.746 Studierenden/Auszubildenden verteilen sich wie folgt in 
2017: 383.010 (UP), 377.354 (IP), 194.841 (UCE), 155.752 (UCP), 136.789 (CFT). 

 Quelle: http://www.mifuturo.cl/index.php/informes-sies/matriculados (letzter Zugriff: 31.08.2018)
7 Das „Licencia de Educación Media“ ermöglicht den Zugang zur Universität, zum IP und CFT
8 Quelle: http://uis.unesco.org/en/country/cl
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Educación Primaria
Educación General Básica

Educación Secundaria General 
(Primer Ciclo)

Educación Inicial

Licencia de Educación Media7

Educación Secundaria Humanístico-
Científica (Segundo Ciclo)

Licencia de Educación Media6 + 
Técnico de Nivel Medio 

Educación Secundaria Técnico-
Profesional (Segundo Ciclo)

Magister,
Licenciatura

Universidad6

(5 - 6 Jahre)

Profesional,
Técnico Superior

Instituto Profesional (IP)6

(4-5 Jahre) Técnico Superior
Centro de Formación  

Técnica (CFT)6

(2-3 Jahre)
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eBildungssystem in Chile

lungsorientierten Unterrichts (action-oriented and work-based) wurde als ein zentraler Be-
darf benannt. Neben dieser Gruppe existiert eine weitere, die nur in den Abendstunden un-
terrichtet und tagsüber ihrem Hauptberuf nachgeht. Diese Lehrer verfügen zwar über 
betriebspraktische Erfahrung, jedoch über keine Unterrichtserfahrung. Auch hier besteht 
Fortbildungsbedarf. Es existieren auch andere (wenige) Institutionen mit einer eigenen Abtei-
lung für die pädagogische Unterstützung der Lehrenden. Das Problem ist jedoch hier, dass 
diese Abteilungen nicht über betriebs-, berufs- und unterrichtserfahrene Dozenten verfügen, 
sodass sich die Weiterbildung auf die Vermittlung allgemeiner Prinzipen begrenzt und keine 
Impulse zur Unterrichtsentwicklung generiert werden. Mit oder ohne eine solche Abteilung - 
das Ergebnis unterscheidet sich nicht. Die Lehre gründet auf der Reproduktion von Lehr-/
Lernszenarien, die diese Lehrenden als Lernende selbst erlebt haben. Bedarf besteht auch 
hinsichtlich der Schulung von Leitungspersonal und des Aufbaus einer Schuladministration 
in den neu gegründeten regionalen Berufsbildungszentren.

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung 
Es existiert keine institutionalisierte Berufsbildungsforschung, allerdings beschäftigen sich 
einzelne Forscher mit dem Berufsbildungssystem. Die Förderung des Aufbaus entsprechen-
der Strukturen und Kapazitäten ist gerade vor dem Hintergrund der aktuellen Entwicklungen 
bedeutsam. Berufsbildungsberatung ist insbesondere im Hinblick auf den Aufbau und Be-
trieb der neuen dezentralen Berufsbildungseinrichtungen erforderlich. Es bestehen Tenden-
zen, dem vermeintlich einfachen Ansatz eines Competency Based Education and Training 
(CBET) zu folgen. Das Berufsbildungssystem ist noch nicht robust und aufgrund fehlender 
Erfahrung auch noch nicht resilient.
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Zentrale Themen

Struktur des Berufsbildungssystems
Das brasilianische Berufsbildungssystem ist ein komplexes Gebilde mit zahlreichen Institutio-
nen und einer sehr großen Vielfalt an Berufsbildungsangeboten (ca. 7.000 Einrichtungen). 
Im öffentlichen Bereich existieren Berufsbildungseinrichtungen auf den drei Verwaltungsebe-
nen des Bundes, der Bundesstaaten und der Kommunen. Im Privatsektor bieten vor allem 
die von den Arbeitgebern der Wirtschaftssektoren betriebenen Einrichtungen im sogenann-
ten Sistema S Berufsbildungsmaßnahmen an. Das öffentliche Bildungswesen unterliegt der 
Aufsicht des Bildungsministeriums Ministério da Educação (MEC). Für die berufliche Bildung 
ist auf nationaler Ebene das Sekretariat für berufliche und technologische Bildung Secretaria 
de Educação Profissional e Tecnológica (SETEC) des Bildungsministeriums zuständig. In den 
Bundesstaaten sind für die Umsetzung und Gestaltung der Bildungspolitik eigene Bildungs-
sekretariate verantwortlich. Der Bund unterhält berufliche Bildungseinrichtungen, die dem 
SETEC direkt unterstehen. Diese Bundesinstitute für Bildung, Wissenschaft und Technologie 
Institutos Federais de Educação, Ciência e Tecnologia (IF) verkörpern das neueste Modell der 
beruflichen Bildung im öffentlichen System. Die Reform der letzten Jahre bezog sich im We-
sentlichen auf die Weiterentwicklung dieser Bundeseinrichtungen (Anzahl 644). Jeder Bun-
desstaat verfügt über mindestens ein Bundesinstitut, in dem Programme der Technikeraus-
bildung (mittleres Niveau), zur Ausbildung von Technologen (höheres Niveau), für das Lehr-
amt (Licenciatura), der beruflichen Ausbildung (Aprendizagem) sowie Kurse der Qualifi- 
zierung und Fortbildungen angeboten werden. 
Nach Absolvieren der neunjährigen Pflichtschule (Ensino Fundamental) ist der Übergang in 
die Sekundarschule bzw. Oberstufe möglich. In Brasilien wird hierfür die Bezeichnung Ensino 
Médio, also mittlere Bildung, verwendet. Die Sekundarbildung wird in der Regel in drei Jah-
ren in allgemeinbildenden Schulen absolviert und dient der Vorbereitung auf ein Hochschul-
studium. Es gibt zusätzlich drei bis vier Jahre dauernde, beruflich orientierte (technische) 
Schulen oder Bildungszentren des Bundes und der Bundesstaaten. Die Technikerausbildung 
bildet ein Kernelement der beruflichen Bildung. Sie kann integraler Bestandteil der allgemei-
nen Sekundarbildung sein und wird in dieser Form überwiegend in den Bundesinstituten 
oder bundesstaatlichen Einrichtungen angeboten. Sie kann parallel zum regulären Ensino 
Médio erfolgen, indem eine normale Sekundarschule besucht wird und beispielsweise in 
Abendkursen die Technikerausbildung in der gleichen Schule oder einer privaten Einrichtung 
im Sistema S erfolgt. Sie kann auch im Anschluss an die Sekundarbildung absolviert werden 
und ist eine Alternative zu der oft schlechten Ausbildung an den Fakultäten im Tertiärbe-
reich.
Als Alternative zur Sekundarbildung können Jugendliche im Alter ab 14 Jahren eine berufli-
che Lehre, die Aprendizagem beginnen. Aus dem Arbeitsgesetzbuch CLT (und neueren Ge-
setzen sowie Verordnungen) ergibt sich für mittlere und größere Unternehmen (mind. 7 Be-
schäftigte) eine Beschäftigungspflicht von Auszubildenden. Unternehmen müssen Auszubil-
dende im Alter zwischen 14 (bzw. 18 bei bestimmten Berufen) bis 24 Jahren mit einem 
speziellen Arbeitsvertrag befristet für die Dauer der Ausbildung (maximal 2 Jahre) beschäfti-
gen (5-15% der Arbeitsplätze). Die Ausbildung dauert in den meisten Berufen zwei Jahre 
oder 1.600 Stunden. Der Theorieunterricht (einschl. Labore und Werkstätten) findet in den 
Bildungseinrichtungen, i.d.R. im Sistema S, statt. Die Jugendlichen benötigen einen Ausbil-
dungsvertrag mit einem Mitgliedsunternehmen des nationalen bzw. regionalen Arbeitgeber-
verbandes der Branchen, die einen Beitrag an die S-Organisationen (SENAI, SENAC, usw.) 
abführen. 
Ein großer Teil der Programme in der beruflichen Aus- und Weiterbildung wird im Sistema S 
angeboten. Betrachtet man alle Bildungsmodalitäten, so befinden sich dort auch die meisten 
Teilnehmer. Das Sistema S ist ein Berufsbildungssystem, welches von den Arbeitgeberverbän-
den in den jeweiligen Wirtschaftssektoren getragen wird. Die Bildungseinrichtungen des Sis-
tema S sind private Institutionen (juristische Personen des Privatrechtes), die autonome sozi-
ale Dienstleistungen in bestimmten gesellschaftlichen Bereichen anbieten. Aufgrund der 
rechtlichen Regelwerke, des Finanzierungsmodells (Abgabe über die Lohnsummensteuer) 

und des Beitrages im Berufsbildungssystem erfüllen sie parastaatliche Funktionen. Diese Teil-
systeme sind für die Industrie der Serviço Nacional de Aprendizagem Industrial (SENAI), für 
Handel, Dienstleistung und Tourismus der Serviço Nacional de Aprendizagem Comercial  
(SENAC), für den Transportsektor der Serviço Nacional de Aprendizagem do Transporte  
(SENAT), für den ländlichen Raum bzw. die Landwirtschaft der Serviço Nacional de Aprendi-
zagem Rural (SENAR). Insgesamt existieren etwa 3.000 Berufsbildungseinrichtungen in die-
sem Sistema S. SENAI ist die größte Berufsbildungsinstitution in Lateinamerika und verfügt 
über moderne Bildungs- und Kompetenzzentren, die vielfältigen Service für die Industrie an-
bieten. Die große Mehrheit der Teilnehmer nimmt an Qualifizierungsmaßnahmen und der 
Weiterbildung teil. SENAC ist die zweitgrößte Organisation.
Die berufliche Bildung war in den letzten Jahren durch die politische und wirtschaftliche Kri-
se besonders betroffen. Die politische Instabilität seit dem Impeachment der Präsidentin  
Dilma Rousseff macht eine Prognose bezüglich der Entwicklung der brasilianischen Ausbil-
dungspolitik schwierig. In den relevanten Ressorts der Ministerien kam es zuletzt zu einem 
häufigen Wechsel des Personals (z. B. bei SETEC). Somit werden eine kohärente Politik und 
Zusammenarbeit erschwert. Ferner wurden die finanziellen Ressourcen im Bildungsbereich 
deutlich gekürzt, was sich auf das landesweit derzeit wichtigste Förderprogramm in der be-
ruflichen Bildung PRONATEC auswirkte, wovon auch partiell das Sistema S betroffen ist. Im 
Moment sind internationale Kooperationen, zumindest mit dem öffentlichen Bildungssektor, 
schwierig. 
Die gegenwärtigen Themen in der Berufsbildung lassen sich aus der neuesten strategischen 
Ausrichtung des nationalen Arbeitgeberverbandes der Industrie CNI ableiten. In der Veröf-
fentlichung hat der CNI eine Verbesserung der Qualität der Bildung, eine Erhöhung der Quo-
te der Jugendlichen in den Programmen der beruflichen Bildung, mehr Programme des dis-
tance learning, eine bessere Orientierung der Berufsbildung am Bedarf der Wirtschaft, die 
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Einführung eines nationalen Evaluierungssystems in der beruflichen Bildung sowie eine Ver-
besserung der gesetzlichen Grundlagen empfohlen. In Bezug auf die Weiterentwicklung der 
Ausbildungsgesetze wird eine Kooperation zwischen SENAI und dem Bundesinstitut für Be-
rufsbildung (BIBB) praktiziert.
In inhaltlicher Perspektive werden beispielsweise bei SENAI aktuelle Themen ähnlich wie in 
Deutschland diskutiert. In diesem Zusammenhang sind insbesondere die Themen Industrie 
4.0 und Digitalisierung zu nennen. SENAI hat ein Interesse an der Entwicklung neuer Berufe, 
der Weiterentwicklung von Curricula, an der Ausstattung von Bildungseinrichtungen, an di-
daktischen Konzepten und der Lehrerfortbildung. Auch das Thema der erneuerbaren Energi-
en, in dem die GIZ zuletzt aktiv war, ist weiterhin relevant. Angesichts des enormen Potenzi-
als im Land kann, und zwar vorbehaltlich einer entsprechenden politischen Weichenstellung, 
damit gerechnet werden, dass der Fachkräftebedarf in diesem Sektor steigt. In einer aktuel-
len Studie des SENAI wird ein Fachkräftebedarf in der Bauindustrie, im Umweltbereich und 
im Maschinen- und Anlagenbau prognostiziert. Ferner besteht Interesse am weiteren Aus-
bau dualer Ansätze, so wie sie in einem Projekt mit deutschen Unternehmen erprobt wor-
den sind. 

Bedarfe und Herausforderungen

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat
Eine Besonderheit des brasilianischen Berufsbildungssystems ist das Zusammenwirken von 
staatlichen und privaten Institutionen und Akteuren. Somit besteht das Berufsbildungssys-
tem aus zwei Subsystemen, die durch verschiedene Regelungen abgestimmt sind und sich 
wechselseitig ergänzen bzw. alternative Bildungsmöglichkeiten anbieten. Der öffentliche Be-
reich besteht aus den zahlreichen Berufsbildungsinstituten des Bundes und der Bundesstaa-
ten. Im privaten Sektor sind die S-Organisationen die wesentlichen Träger der beruflichen 
Bildung, die ebenfalls auf Ebene des Bundes und der Bundesstaaten agieren. Durch diese 
Struktur ergibt sich ein vielfältiges Angebot an Kursen und Programmen der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung auf verschiedenen Qualifikationsstufen. Die mit dem Bildungsgesetz 
von 1996 eingeführten und sukzessive ausgebauten drei Qualifikationsniveaus der berufli-
chen Grundbildung, der mittleren Fach- oder Technikerbildung und der höheren beruflichen 
Bildung zum Technologen führten zu einem Angebot, das auf verschiedene Tätigkeiten zu-
geschnitten ist und potenziell die Verzahnung und Durchlässigkeit fördert.
Als besondere Stärke des Systems kann neben dem quantitativen Angebot die Qualität der 
Bundesinstitute und der Einrichtungen des S-Systems gen annt werden. Daraus resultiert ei-
ne starke Beteiligung der Wirtschaft mit sehr professionellen privaten Institutionen. Dieses 
System bietet eine gute Basis für eine nationale Berufsbildungspolitik bei gleichzeitiger De-
zentralisierung und für das Anbieten einer bedarfsorientierten Berufsbildung unter Beteili-
gung des privaten Sektors. Nicht nur deshalb war insbesondere SENAI Modell ein Muster für 
die Etablierung ähnlicher Einrichtungen in fast allen Ländern Lateinamerikas.
Auf staatlicher Seite waren in den letzten Jahren insbesondere der Ausbau der Bundesinsti-
tute und die Schaffung neuer Kapazitäten die strategischen Ziele. Dafür wurde das Pro-
gramm PRONATEC eingerichtet und mit einem hohen Finanzvolumen ausgestattet. Die 
größten Herausforderungen, die sich aus diesem Ausbau ergeben, sind die Ausstattung von 
Bildungseinrichtungen sowie die Rekrutierung von Lehrkräften. 

Lernen im Arbeitsprozess
Die berufliche Ausbildung kann in Brasilien als dualer Ansatz interpretiert werden, da die ge-
setzlichen Grundlagen im Prinzip die Strukturen für eine koordinierte Ausbildung im Betrieb 
und in Bildungseinrichtungen vorgeben. Aufgrund der Beschäftigungspflicht von Auszubil-
denden müssen Betriebe Auszubildende einstellen. Laut Verordnung muss die praktische Ar-
beit der Auszubildenden begleitet und systematisch geplant werden, was aber in der Praxis 
selten erfolgt. Der Theorieunterricht beträgt mindestens 400 Stunden (25-50 % des Ausbil-
dungsprogramms). Theoretischer Unterricht und Praxis müssen aufeinander abgestimmt 
werden. Der Theorieunterricht (einschl. Labore und Werkstätten) findet in den Bildungsein-
richtungen der S-Organisationen statt oder heute auch in den Bundesinstituten oder Einrich-
tungen der Bundesstaaten. In der Regel kümmern sich die Lehrkräfte um die Organisation 
der betrieblichen Ausbildungspraxis. 
Die größte Herausforderung der Lehre besteht in der mangelnden Nachfrage oder dem ge-
ringen Interesse von Jugendlichen (und Eltern), da diese Bildungsmodalität eine geringe 

Wertschätzung genießt. Die Arbeitsmarktchancen der Absolventen werden als schlecht be-
urteilt und die damit verbundenen Tätigkeiten als niederwertig empfunden. In Brasilien wer-
den höhere Bildungsabschlüsse stärker nachgefragt, sodass das Interesse an einer berufli-
chen Lehre und die Anzahl der Auszubildenden stark gesunken sind. Aktuell steigt die Zahl 
der Auszubildenden aufgrund der aktiven Förderung und neuer Maßnahmen im Bund und 
in den Bundestaaten wieder. 
Neben der Attraktivitätssteigerung besteht der größte Bedarf in der Ausbildungspraxis hin-
sichtlich der systematischen Planung und Durchführung der Ausbildung in den Betrieben. 
Laut Verordnung ist eine Lehre in Brasilien eine methodische technisch-berufliche Bildung für 
Jugendliche und junge Erwachsene, die durch theoretische und praktische Aktivitäten und 
durch zunehmend komplexere Aufgaben, die sich auf Aktivitäten in den Ausbildungsunter-
nehmen beziehen, organisiert wird. Allerdings existieren keine systematischen Ausbildungs-
pläne, sodass die Betreuer – falls vorhanden – in den Unternehmen diese – wenn überhaupt 
– selbst erstellen. Die Einführung von betrieblichen Ausbildungsplänen sowie die Etablierung 
von betrieblichem Ausbildungspersonal sind deshalb die größten Notwendigkeiten in der 
brasilianischen Ausbildung. Falls es zur Weiterentwicklung der gesetzlichen Regelwerke 
kommen sollte, wäre es lohnenswert, diese Aspekte zu berücksichtigen.

Akzeptanz von nationalen Standards 
Im Hinblick auf das Thema Standards kann angemerkt werden, dass in Brasilien eine Vielzahl 
von Standards im Berufsbildungsbereich existieren. Die allgemeinen Ziele für die verschiede-
nen Bildungsmodalitäten sind bereits im Bildungsgesetz sowie in den ergänzenden Verord-
nungen festgelegt. Für die Ausbildung zum Techniker und Technologen existieren nationale 
curriculare Richtlinien, die einige Standards festlegen (z.B. Berufsfamilien, Bezeichnungen, 
Berufsprofil, manchmal Aufgaben-, Funktions- und/oder Kompetenzbeschreibungen). Hier 
muss berücksichtigt werden, dass für die allgemeinbildenden Fächer des Sekundarbereiches 
ebenfalls nationale curriculare Richtlinien (mit Fächern und Themen) existieren, die ggfs. 
durch regionale Richtlinien in den Bundesstaaten präzisiert werden. Die S-Organisationen 
entwickeln meist in der nationalen Einheit eigene Curricula, die sich an den nationalen 
Richtlinien orientieren. Der SENAI verfügt in diesem Zusammenhang über ein etabliertes Ver-
fahren mit fest installierten sektoralen technischen Komitees und einer dezidierten Entwick-
lungsmethode. Die regionalen Einheiten agieren jedoch autonom und können eigene Curri-
cula entwickeln. In der Regel findet zwischen den Regionaleinheiten ein Austausch über 
neue Programme statt.
Für die Ausbildung wurde ebenfalls durch das Arbeitsministerium ein nationales Verzeichnis 
der Ausbildungskurse veröffentlicht, das sich am brasilianischen Klassifikationssystem der 
Berufe Classificação Brasileira de Ocupações (CBO) orientiert. Dort sind in Anlehnung an das 
CBO die Berufsfamilien, die Berufsbezeichnung und andere Elemente beschrieben (z.B. Pro-
fil, Dauer). Allerdings liegt kein Ausbildungsplan mit Beschreibung von Aufgaben, Kompe-
tenzen, Fertigkeiten oder Wissen u.a. für den betrieblichen Teil vor. Hier wäre es sinnvoll, die 
vorliegenden Standards weiterzuentwickeln. Durch konkretere curriculare Vorgaben oder 
Orientierungshilfen kann potenziell die betriebliche Ausbildung gefördert werden. Allerdings 
muss hierbei berücksichtigt werden, dass dies allein kein Anlass sein wird, das Engagement 
der Betriebe zu steigern, welche die Betreuung der Auszubildenden durch qualifiziertes Per-
sonal zunächst als zusätzliche Kosten deuten werden, zumal sie an die S-Organisationen be-
reits durch die Steuerabgabe einen Beitrag leisten und so diesen Organisationen die Ausbil-
dungsverantwortung zuschreiben.

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal
Das Thema qualifiziertes Berufsbildungspersonal spielt – wie in vielen Ländern – in Brasilien 
eine wichtige Rolle. Die Qualität der Lehrerarbeit hat für das Bildungsministerium eine hohe 
Bedeutung. So werden u.a. im Nationalen Bildungsplan für 2014-2024 die Ziele und Strate-
gien für die Lehrerbildung definiert. Dort werden u.a. die Verbesserung der Wertschätzung 
der Lehrer, die Erhöhung der Gehälter sowie die Sicherstellung der Lehrerausbildung und 
-fortbildung genannt. Allerdings führte die Wirtschaftskrise dazu, dass die Lehrergehälter 
nur geringfügig erhöht worden sind. 
In formaler Perspektive gelten für die Lehrkräfte an den öffentlichen Einrichtungen des Bun-
des und der Bundesstaaten die gleichen Vorgaben wie für alle Lehrkräfte. Für die Lehreraus-
bildung und -fortbildung, für die Unterrichtsfächer und für die pädagogischen Themenberei-
che hat das Bildungsministerium in Abstimmung mit dem Nationalen Bildungsrat 2015 nati-

Hauptsitz SENAC/ Sesc, Rio de Janeiro
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onale curriculare Richtlinien veröffentlicht. Für die Studienprogramme sind zeitliche und 
inhaltliche Vorgaben definiert (z.B. Graduiertenprogramme zum Lehramt mit mind. 3.200 
Stunden bzw. vier Jahren). Die neuen Bundesinstitute IF sollen nun Aus- und Fortbildungs-
programme für Berufsschullehrer einführen. So gibt es neue grundständige Programme für 
die Lehrerausbildung für Sekundarschulen und pädagogische Weiterbildungskurse auf dem 
höheren Niveau. Allerdings handelt es sich bei den Ausbildungsprogrammen in der Regel 
um allgemeinbildende Fächer, wie Naturwissenschaften und Mathematik. Berufliche Fach-
richtungen werden (noch) nicht angeboten. 
Die S-Organisationen verfügen bei der Rekrutierung ihres Personals über größere Freiräume 
und haben selbst zahlreiche pädagogische Maßnahmen in den letzten Jahrzehnten durchge-
führt. Der SENAI hat bereits in den 1990er Jahren Kurse für Berufsschullehrer in den Berei-
chen Elektronik, Metalltechnik, Informatik und Automatisierungstechnik angeboten. Ferner 
schult der SENAI (und SENAC) auf Basis eines eigenen pädagogischen Konzeptes seine neu-
en Lehrkräfte.
Insgesamt führten weder die Gesetze noch die daraus abgeleiteten Maßnahmen zur Etablie-
rung von eigenen Studienprogrammen für die beruflichen Fachrichtungen. Die Rekrutierung 
der Lehrkräfte für berufliche Schulen erfolgt überwiegend durch Fachexperten aus den Inge-
nieur-, Natur-, Wirtschaftswissenschaften und anderen Fächern, die eine zusätzliche pädago-
gische Fortbildung erhalten. So kann konstatiert werden, dass das Thema der Qualifizierung 
und Professionalisierung des Berufsbildungspersonals einen besonderen Schwerpunkt in der 
Berufsbildungspolitik und möglicherweise in einer internationalen Kooperation bilden könn-
te. Insbesondere sollte dabei auch das Thema betriebliches Bildungspersonal berücksichtigt 
werden.

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung 
Forschung in den Bereichen Bildung, Berufsbildung, Beschäftigung und Arbeitsmarkt findet 
in vielen Universitäten und Forschungsinstituten statt. So gibt es das INEP, ein nationales Ins-
titut der Bildungsforschung im Bildungsministerium, das überwiegend Bildungsmonitoring 
mittels indikatorengestützter Datenerhebungen durchführt sowie nationale Examen der Se-
kundarbildung entwickelt. Ferner arbeiten an einzelnen Universitäten Berufsbildungsexper-
ten und -forscher, die in der Regel individuelle Forschung betreiben. Erwähnenswert ist, dass 
der SENAI über eine eigene Abteilung zur Prognose von Beschäftigung verfügt, die z.B. Un-
tersuchungen zur Arbeit, zum Fachkräftebedarf und zu den Qualifikationsanforderungen 
durchführt.
Für die Berufsbildungs- und Arbeitsmarktforschung besteht ein sehr gutes Kooperationspo-
tenzial, das von deutschen und brasilianischen Forschungsinstituten intensiver genutzt wer-
den könnte. So könnten Vorhaben zur Früherkennung von Qualifikationen oder zu Progno-
sen von Qualifikationsentwicklungen und -bedarfen, Studien zur Industrie 4.0, digitalen 
Wirtschaft und Arbeit, Vorhaben zum Lernen mit digitalen Medien usw. durchgeführt wer-
den. Ferner könnten Projekte zur Einführung dualer Ansätze bzw. die Weiterentwicklung 
dualer Modelle mit einer wissenschaftlichen Begleitforschung besser gestützt werden. Der 
SENAI hat hierzu sein Interesse artikuliert. 
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1. Stufe Graduiertenprogramme
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Cursos Superiores de 
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Allgemeinbildende 
Sekundarschulen
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Ensino Médio)

Ensino Técnico
Mittlere berufliche Bildung

(Educação Profissional) 
Nível Técnico

Technikerausbildung (integriert, 
parallel oder im Anschluss) an 

Bundesinstituten IF, technischen 
Schulen der Bundesstaaten oder 
Sekundarschulen in Kooperation 

mit Sistema S, 3-4 J.

(Technikerzertifikat/ -diplom)

Berufliche Lehre11 
[Aprendizagem]
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Bundesinstitute, 
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der Bundesstaaten

Nível Básico
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Educação Infantil

Vorschulen (Pré-escola) 4-5 Jahre

Kinderkrippen (Creche) 0-3 Jahre

Master
Mestrado

(acâdemico/ 
profissional)

(Diplom)

Weiterbildung 
Spezialisierung 
Especialização

z.B. MBA 
(Zertifikat)

Bachelor 
Bacharelado
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Bildungssystem in Brasilien

Quelle: In Anlehnung an https://www.bq-portal.de/
db/berufsbildungssysteme/5160 sowie UNESCO 
UNEVOC https://unevoc.unesco.org/wtdb/worldtvet-
database�bra�en.pdf (Letzter Zugriff: 12.09.2018)

Bemerkungen:
9 Sonderschulen: In Brasilien gibt es Sonderschu-

len, allerdings besucht ein Großteil der Kinder 
und Jugendlichen mit Förderbedarf normale 
Schulen (Inklusionskonzept).

10  Bildungsmodalität EJA: Diese Modalität ist die 
Bildung für Jugendliche und Erwachsene Edu-
cação de Jovens e Adultos (EJA), die für alle 
Schularten angeboten wird. Traditionell bedie-
nen Abendschulen diese für Brasilien wichtige 
Bildungsmodalität.

11  Angebote der beruflichen Bildung: Verschiedene 
Kurse oder Programme der beruflichen Qualifi-
zierung, Fortbildung und Weiterbildung sind in 
der Abbildung nicht dargestellt. In diesen sind 
vor allem im S-System die meisten Teilnehmer 
anzutreffen.
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Sondierungsbericht zu Peru 
Enrique Angles und Michael Gessler
Stand: Oktober 2017

Zentrale Themen

Landeskontext
Die peruanische Wirtschaft hat in den letzten Jahren einerseits erhebliche Fortschritte bei der 
Steigerung seiner Wirtschaftsleistung erzielt. Die Steigerung ist mit dynamischen Wachs-
tumsraten des Bruttoinlandsprodukts (BIP), einer niedrigen Inflation und zurückgehenden 
Schulden bei gleichzeitig stabilen Wechselkursen verbunden. Im Zeitraum zwischen 2002 
und 2017 verzeichnete das Land ein kontinuierliches BIP-Wachstum von durchschnittlich 
5,4%. Vor allem die solide Finanz- und Geldpolitik sowie das beachtliche Wachstum in den 
Bereichen Dienstleistung, Bergbau, Energie und Industrie trugen zu der positiven Entwick-
lung bei. Ein Freihandelsabkommen zwischen der Europäischen Union und Peru wurde 2012 
unterzeichnet (GTAI 2018, DESTATIS 2018, INEI 2018). 
Andererseits steht Peru vor großen entwicklungspolitischen Herausforderungen, die sich in 
der schlechten Infrastruktur für den Export, dem Innovationsmangel in der Wirtschaft und 
der geringen Attraktivität für Privatinvestitionen zeigen. Peru ist nicht Mitglied der OECD. 
Auch im öffentlichen Dienstleistungssektor sind die Herausforderungen groß, unter anderem 
in der Wasserversorgung, aber auch im Gesundheitsbereich und beim Aufbau eines funktio-
nierenden Rechtsstaates (World Bank 2017). Korruption und Misswirtschaft gehören zur po-
litischen Tagesordnung in Peru (World Bank 2018). Auf dem Korruptionswahrnehmungsin-
dex (CPI) von Transparency International (2017) hat Peru 37 von 100 Punkten erreicht 
(0=sehr korrupt; 100=keine Korruption) und rangiert zusammen mit Panama und Thailand 
auf Position 96 (Chile hat im Vergleich dazu Rang 26 inne).12 Die Regierung unter Präsident 
Vizcarra leidet zudem unter dem Korruptionsskandal des brasilianischen Bauunternehmens 
Odebrecht. Der Korruptionsskandal von Odebrecht hat sowohl den Staat als auch die Privat-
wirtschaft erschüttert. Bisher werden vier Präsidenten Verbindungen zum Odebrecht-Korrup-
tionsskandal vorgeworfen. Auf der politischen Agenda des Präsidenten Vizcarra, dessen Re-
gierung im Juli 2021 endet, stehen folgende Ziele: (1) Integrität und Bekämpfung der Kor-
ruption; (2) institutionelle Stärkung der Governance; (3) gerechtes, wettbewerbsfähiges und 
nachhaltiges Wirtschaftswachstum; (4) soziale Entwicklung und Wohlergehen der Bevölke-
rung; und (5) effektive Dezentralisierung der Entwicklung (Presidencia del Perú 2016). Ein 
weiteres Ziel der Regierung ist, bis 2021, dem 200. Jahrestag der peruanischen Unabhängig-
keit, in die OECD aufgenommen zu werden.
Der informelle Wirtschaftssektor ist in Peru mit einem Anteil von knapp 20% des BIP sowie 
durchschnittlich ca. 55% informell Beschäftigten sehr hoch. Im Bereich Landwirtschaft liegt 
der Anteil deutlich höher (ca. 64%). Prognosen gehen davon aus, dass sich die durchschnitt-
liche Quote bis 2050 zwar von 55% auf 30% reduzieren, der informelle Sektor jedoch wei-
terhin bedeutsam bleiben wird (CEPLAN 2016). Andere Quellen gehen davon aus, dass die 
Beschäftigungsquote im informellen Sektor noch höher ist. Demnach seien 72% informell 
beschäftigt mit einem Anteil von 18,4% am BIP. Der informelle Sektor ist gesellschaftlich 
(u.a. niedriges Einkommen, Arbeitsschutzrechte finden keine Anwendung, ein Zugang zur 
Sozialversicherung ist nicht gegeben) und wirtschaftlich hoch problematisch (INEI 2017).  

Berufliche Bildung
Die Berufsausbildung erfolgt in Peru nach Abschluss der Schulpflicht (16 Jahren) und zu-
meist vollschulisch in einem Instituto de Educación Superior (IES). Über 400.000 Lernende 
sind hier registriert. Knapp drei Viertel dieser Einrichtungen sind privat. In der Studie „Natio-
nales Bildungsprojekt“ (Proyecto Educativo Nacional) (CNE 2016a), die vom Ministerio de 
Educación (MINEDU) durchgeführt wurde, wird festgestellt, dass das Wachstum der IES in 
den 2000er außergewöhnlich hoch war und die Bildungsziele des Landes im Hinblick auf 
Qualität verfehlt wurden. Unter der schlechten Ausbildung leidet auch das Ansehen der be-
ruflichen Ausbildung. Eine Ausnahme stellt die 1961 gegründete zentrale und heute private 
Berufsbildungseinrichtung, das Servicio Nacional de Adiestramiento en Trabajo Industrial (SE-
NATI), dar. SENATI wird teilweise über eine staatliche Ausbildungsabgabe (Levy) finanziert 

12 Vgl. https://www.transparency.de/korruptionsindizes/cpi-2017/cpi-ranking-2017/?L=0 (Letzter Zugriff: 
31.08.18).

und von einem Industrieverband autonom gesteuert. Der überwiegende Anteil der Finanzie-
rung stammt aus den Teilnehmergebühren. Die Regierung ist zwar im Aufsichtsrat von SENA-
TI vertreten, sodass zumindest der Informationsfluss gewährleistet ist, allerdings verfügen die 
Regierungsvertreter im Aufsichtsrat über keinen faktischen Einfluss auf die Arbeit von SENA-
TI. Für SENATI existieren eigene gesetzliche Regelungen wie z.B. das Gründungsgesetz Nr. 
13771 von 1961, das Gesetz Nr. 17045 von 1968, welches den Status der Selbstverwaltung 
festschreibt, das Gesetz Nr. 26272 von 1993, das die Levy-Finanzierung regelt, sowie das Ge-
setz Nr. 29672 von 2011, das SENATI das Recht überträgt, staatliche Titel - títulos a nombre 
de nación - zu verleihen. SENATI nimmt damit in Peru eine ähnliche Stellung ein wie SENAI in 
Brasilien. SENA in Kolumbien ist hingegen eine staatliche Einrichtung. 
SENATI verfügt über eine gute infrastrukturelle Ausstattung mit landesweit 83 Ausbildungs-
zentren und genießt einen guten Ruf bei den Arbeitgebern und in der Gesellschaft. In 2016 
waren 87.045 Schüler in einem der 70 Bildungsgänge mit einer dualisierten Ausbildung (for-
macíon profesional) eingeschrieben. 9.805 Firmen beteiligen sich am dualen Ausbildungsmo-
dell, dem sog. „Aprendizaje DUAL SENATI-Empresa“. Weitere 437.119 Personen nahmen an 
einem der 3.800 „curso de capacitación“ mit dem Ziel der beruflichen Fortbildung teil (SE-
NATI 2017). Es handelt sich hierbei um Kurzzeitkurse (Dauer zwischen 10 und 30 Stunden) 
oder um Spezialausbildungen (Dauer > 300 Stunden), welche in Kooperation mit einem Un-
ternehmen angeboten werden und mit einem firmenspezifischen SENATI-Zertifikat abschlie-
ßen (z.B. Especialización en Mantenimiento Preventivo de Maquinaria Pesada= Spezialisie-
rung auf die vorbeugende Wartung von Schwermaschinen).

Bedarfe und Herausforderungen 

In Peru herrscht ein Mangel an qualifizierten Facharbeitern. Laut SENATI (2016) benötigt das 
Land jährlich rund 300.000 Facharbeiter, aber nur 110.000 würden pro Jahr ausgebildet. Von 
diesen 110.000 sei nur ein kleiner Teil ausreichend qualifiziert und deshalb dazu in der Lage, 
einen Arbeitsplatz zu finden, und zwar trotz des Defizits zwischen Angebot und Nachfrage 
im gesamten Land. Durch diese Mismatch-Arbeitslosigkeit verschärft sich der Fachkräfteman-
gel im Land weiter. Laut einer Umfrage von Manpower Group aus dem Jahr 2015 hatten 
67% der befragten Firmen (N=309) aus dem Privatsektor Probleme, ihre Stellen richtig zu be-
setzen (Manpower Group 2015). Laut einer Befragung von Geschäftsführern erhalten die 
meisten Bewerber keine Stelle, weil sie nicht über die für die Position unabdingbaren Fähig-
keiten und Fertigkeiten verfügen. Derselben Umfrage zufolge möchten zwei von drei jungen 
Menschen, welche die Sekundarschule abgeschlossen haben, sich weiterbilden. Von dieser 
Gruppe bevorzugen allerdings 70% eine Universitätslaufbahn und nur 30% würden sich bei 
freier Wahl für eine Berufsausbildung entscheiden (Alfageme und Guabloche 2014).

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat 
Die sozialen Akteure auf der nationalen Ebene verfügen in den wichtigen Entscheidungen des 
Bildungsministeriums über kein Mitspracherecht. Da die peruanischen Gewerkschaften nur ei-
nen geringen Einfluss ausüben, sind diese nicht in der Lage, die Berufsbildung aktiv mitzuge-
stalten. Die Internationale Gewerkschaftsbund (IGB) stellt fest, dass gewerkschaftsfeindliche 
Diskriminierung gesetzlich zwar untersagt ist, allerdings kein angemessener Schutz besteht, 
weshalb gewerkschaftsfeindliche Diskriminierung weitverbreitet ist (ITUC CSI IGB 2018).

Lernen im Arbeitsprozess 
SENATI hat die Grundlage für die Akzeptanz einer dualen Ausbildung in der Wirtschaft und 
in der Gesellschaft geschaffen. Im ländlichen Bereich ist durch die Centros Rurales de Forma-
ción en Alternancia (CRFA) eine dual-alternierende Ausbildungsstruktur auf der Ebene der 
Sekundarstufe eingeführt worden. Die Motivation, duale Ausbildungsgänge zu eröffnen, ist 
insbesondere bei privaten Bildungsanbietern (z.B. Asiste) sehr hoch. Seit dem 2. November 
2016 gilt in Peru ein neues Gesetz, das „Ley 30512: Ley de Institutos y escuelas de educatión 
superior y de la carrera pública de sus docentes“. Artikel 13 ermöglicht die landesweite Ein-
führung einer dualen und alternierenden Ausbildung (Congresso de la republica 2016). Am 
25. August 2017 wurde das ausführliche „Reglamento“ bzw. „decreto supremo“ zur Umset-
zung des Gesetzes genehmigt (El presidente de la república 2017). Der politische Reformpro-
zess ermöglicht eine Ausweitung des dualen Modells. Die Wirtschaftsverbände ziehen es bis-
lang allerdings vor, Kooperationen mit privaten Instituto de Educación Superior (IES) einzuge-

Ausbildungsstätte von SENATI, Lima

Ausbildungsstätte von SENATI, Lima
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hen, da die privaten Anbieter schneller auf die Anforderungen der Unternehmen reagieren 
können und im Vergleich mit den staatlichen IES besser ausgestattet sind. 

Akzeptanz von nationalen Standards 
Der informelle Sektor ist sehr groß, weshalb auch Maßnahmen mit Fokus auf diesen Sektor 
(u.a. Anerkennung früher erworbener Kenntnisse) von landesweiter Bedeutung sind. Ent-
sprechende Standards existieren nicht. Die Lehrpläne werden allein vom Bildungsministerium 
konzipiert. Bis dato besteht nur ein geringes Interesse seitens der staatlichen IES und Unter-
nehmen, gemeinsam an der Verbesserung der Qualität der Berufsbildung zu arbeiten. Die 
Unternehmen vertreten weitgehend die Ansicht, dass Berufsausbildung eine Aufgabe des 
Staates sei (Ausnahme: SENATI). Ein weiteres Problem besteht im Misstrauen der Unterneh-
men hinsichtlich der Qualität der Ausbildung an den staatlichen IES, die vollschulisch erfolgt, 
jedoch ohne betrieblich orientierte Curricula und Lehrmittel sowie ohne entsprechendes 
Fachpersonal.

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal 
In Peru existiert keine spezifische Fortbildung für Berufsschullehrer. Sie besuchen ein allge-
meines akademisches Programm (Bachelor oder Masterprogramm) in Erziehungswissen-
schaft an einer Universität oder an einer Höheren Pädagogischen Schule (EES). Projekte, die 
auf die Weiterbildung von Lehrenden ausgerichtet sind, sind national erforderlich. Eine sol-
che Weiterbildung sollte betriebspraktische Erfahrungen enthalten.

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung 
Es existiert keine institutionalisierte Berufsbildungsforschung. Die Förderung des Aufbaus 
entsprechender Strukturen und Kapazitäten ist gerade vor dem Hintergrund der aktuellen 
Entwicklungen bedeutsam.
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Bachiller 
(5 Jahre)

Universidad

Escuelas de 
Educación  
Superior  
(EES)13

Institutos de 
Educación  
Superior  

(IES)14

Profesional Tecno-
lógo (4 Jahre)

Profesional  
Técnico (3 Jahre)

Técnico Operativo 
(2-2,5 Jahre)

SENATI

Maestro 
(2 Jahre)

Bildungssystem in Peru

13 Die Ausbildung an einem CETPRO kann zu jeder Zeit aufgenommen werden, selbst ohne abgeschlossene Primar- oder Sekundarausbildung. 
14 EES (bzw. EEST: Escuela de Educación Superior Tecnológica) und IES vergeben in gleicher Weise die Titel „Auxiliar Técnico“ (40 créditos = 1 Jahr), „Técnico“ (80 cré-

ditos = 2 Jahre), „Bachiller Técnico“ (120 créditos = 3 Jahre) und „Profesional Técnico“ (120 créditos = 3 Jahre). Die EES dürfen zusätzlich den Titel „Profesional“ 
(200 créditos = 5 Jahre) und „Bachiller“ (200 créditos = 5 Jahre) vergeben. EES und IES sind „Escuelas de Educación Superior Tecnológica Públicos“, zu diesen zählen 
auch: Escuela de Educación Superior Pedagógica (EESP), Instituto de Educación Superior Pedagógica (IESP), Instituto de Educación Superior Tecnológica (IEST), 
Gobierno Regional (GORE). Quelle: Aprueban Reglamento de la Ley N° 30512, 25.08.2017: http://www.minedu.gob.pe/superiortecnologica/pdf/reglamento-de-la-
ley-n-30512-ley-de-institutos-y-escuelas-de-educacion-superior-y-de-la-carrera-docentes.pdf (letzter Zugriff: 31. August 2018). 

15 Laut Informationsportal des Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie dauert die Schulpflicht 11 Jahre und beginnt im Alter von 6 Jahren; https://www.bq-por-
tal.de/de/db/berufsbildungssysteme/5418 . Laut Informationsportal der UNESCO dauert die Schulpflicht 14 Jahre und beginnt mit der Vorschule im Alter von 3 Jah-
ren; http://uis.unesco.org/country/PE (letzter Zugriff: 31. August 2018).

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an bq Por-
tal, Peru. https://www.bq-portal.de/db/berufsbil-
dungssysteme/5418 sowie Gesetz 30512 der Berufs-
bildung in Peru vom 20.11.2016. Gesetze 28044 
vom 29.07.2003 und 28329 vom 23.07.2004 der 
Bildung in Peru. Gesetz 30220 der Hochschulbildung 
in Peru vom 09.07.2014
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Sondierungsbericht zu Costa Rica 
Fabienne-Agnes Baumann und Daniel Láscarez Smith 
Stand: August 2018

Zentrale Themen

Die Berufsbildung, vor allem die duale Erstausbildung, erfährt in Costa Rica gegenwärtig 
große Aufmerksamkeit seitens der Politik, Wirtschaft und Vertretern von Jugend und Arbeit-
nehmern. Die prominente Rolle der Berufsbildung auf der politischen Agenda ist dem Fach-
kräftebedarf in diversen Sektoren, dem Wunsch des Ausgleichs sozio-ökonomischer Un-
gleichheiten und dem Ziel der wirtschaftlichen Diversifizierung geschuldet. Darüber hinaus 
befindet sich das zentralamerikanische Land in Beitrittsverhandlungen mit der OECD, was 
ebenfalls zu Reformbestrebungen u.a. in Bildungs-, Wirtschafts- und Finanzpolitik beiträgt.
Hinsichtlich der Berufsbildung sind für Costa Rica aktuell folgende Entwicklungen zentral: 
Die Einführung eines nationalen Qualifikationsrahmens für die berufliche Bildung und die 
Einrichtung eines nationalen Runden Tischs des sozialen Dialogs über die duale Berufsbil-
dung. Zudem wurden jüngst mehrere Gesetzesentwürfe zur Einführung einer dualen Ausbil-
dung im Parlament eingebracht, die diverse Ebenen des Bildungssystems einbinden und von 
der beruflichen Erstausbildung bis zum dualen Studium reichen könnte.

Nationaler Qualifikationsrahmen für berufliche Bildung 
Im September 2015 beschloss der Präsidialrat für Innovation und Talent unter dem Vorsitz 
des Vizepräsidenten der Republik Costa Rica die Erarbeitung eines Nationalen Qualifikations-
rahmens für die berufliche Bildung (Marco Nacional de Cualificaciones para la Educación y 
Formación Técnico Profesional de Costa Rica MNC-EFTP-CR). Seitdem arbeiten das Ministeri-
um für Arbeit und soziale Sicherung, das Ministerium für öffentliche Bildung, das nationale 
Ausbildungsinstitut (INA), der nationale Rektorenrat (CONARE), die Vereinigung der costa-ri-
canischen Kammern und Assoziationen des privaten Unternehmenssektors (UCCAEP) und 
die Vereinigung der Rektoren privater Universitäten (UNIRE) am Aufbau des MNC-EFTP-CR.
Ziel dieses Projekts ist es, das Teilsystem der beruflichen Bildung durch die Festlegung von 
Deskriptoren, Lernergebnissen, Qualifikationsstandards, Dauer, Ein- und Austrittsprofilen 
u.a. zu regeln. Mit dem MNC-EFTP-CR soll eine Verbindung zwischen den verschiedenen 
Ebenen des Bildungssystems erreicht werden, um das Bildungsangebot auf die Nachfrage 
des Arbeitsmarktes auszurichten. 
Im Jahr 2017 wurde mit der Entwicklung eines Pilotplans zur Ausarbeitung nationaler Quali-
fikationsstandards begonnen, zunächst für Kfz-Mechaniker der Stufen 3 und 4, dann im 
Jahr 2018 für die Stufen 1, 2, 3, 4 und 5 nach dem MNC-EFTP-CR.
In Tabelle 1 sind die für den MNC-EFTP-CR vorgeschlagenen Qualifikationsniveaus darge-
stellt.

Qualifikations-
niveau

Minimales  
Bildungsniveau für 
den Zugang

Dauer des  
Bildungsgangs

Minimales  
Bildungsniveau für 
den Abschluss/Titel

Técnico 1 II. Zyklus der
allgemeinen Grund-
bildung 

400 – 700
Stunden

II. Zyklus der
allgemeinen Grund-
bildung

Técnico 2 II. Zyklus der
allgemeinen Grund-
bildung

1200 – 1600
Stunden

II. Zyklus der
allgemeinen Grund-
bildung

Técnico 3 III. Zyklus der
allgemeinen Grund-
bildung

2300 – 2800
Stunden

III. Zyklus der
allgemeinen Grund-
bildung

Técnico 4 III. Zyklus der
allgemeinen Grund-
bildung

2840
Stunden

Sekundarstufe II 
(Educación
Diversificada)

Técnico 5 Abschluss Sekundar-
stufe II
(Bachillerato)

60 – 90
Credits

Diploma (para-
universitär)

Tab. 1: Qualifikationsniveaus, Ausbildungsdauer und minimale 
Voraussetzungen für den Zugang und Abschluss nach den 
Vorschlägen des Nationalen Qualifikationsrahmens für Bildung 
und berufliche Bildung in Costa Rica (MNC-EFTP-CR) (eigene 
Darstellung in Anlehnung an den Nationalen Qualifikations-
rahmen für die berufliche Bildung Costa Rica 2015)

Nationaler Runder Tisch für sozialen Dialog über die duale Berufsbildung
Der Runde Tisch ist als Diskussionsraum für die duale Ausbildung entstanden und gilt als 
derzeit wichtigstes nationales, drei-Parteien (‚tripartites‘)-Forum, das vom Ministerium für öf-
fentliche Bildung (Ministerio de Educación Pública MEP) einberufen wird, um ein ‚Modell zur 
Förderung der technischen und beruflichen Bildung im dualen Modus in Costa Rica‘ festzu-
legen. Dieser Dialog begann im März 2017 mit der Beteiligung der Regierung, der Wirt-
schaft und den Gewerkschaften. Das Regionalbüro für Zentralamerika und die Karibik der 
Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) begleitet den Prozess. Letzterer wurde zwischen-
zeitlich ebenfalls durch den Deutschen Gewerkschaftsbund (DGB) im Rahmen des internati-
onalen Strategieprojekts des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF)- „Uni-
ons4VET“ - unterstützt.
Das Ziel des Dialogs ist es, die Leitprinzipien für die Förderung einer qualitativ hochwertigen 
dualen Ausbildung in Costa Rica gemeinsam festzulegen. Der Konsens soll sich in den kon-
zeptionellen und rechtlichen Prinzipien widerspiegeln, die ein duales Ausbildungsmodell für 
Costa Rica definieren.
In der ersten Phase des Dialogprozesses Anfang 2018 beschlossen die politischen Instanzen, 
die bisher getroffenen Vereinbarungen mit den festgelegten Zielen zu formalisieren und 
a)  das duale Berufsbildungsmodell in Costa Rica einzuführen, 
b)  die Maßnahmen für die einzelnen Akteure festzulegen, um den Prozess der praktischen 

Umsetzung des Modells einzuleiten, 
c)  einen Fahrplan zu erstellen, um die noch ausstehenden Vereinbarungen zu erreichen - 

das sind im Wesentlichen diejenigen, die sich auf den rechtlichen Rahmen und das Fi-
nanzierungssystem beziehen,

d)  ein Dekret auszuarbeiten, das den Vereinbarungen Nachhaltigkeit und rechtliche Grund-
lagen verleiht.

Bedarfe und Herausforderungen 

In Zusammenhang mit den Reformen der letzten Jahre wurden in Costa Rica diverse Fakto-
ren identifiziert, die speziell die Weiterentwicklung des Berufsbildungssystems erschweren. 
Gleichzeitig kann festgestellt werden, dass einige der identifizierten Handlungsbedarfe be-
reits erkannt und angegangen werden. 
Im dritten Bericht zum Status der Bildung wurde 2013 u.a. festgestellt, dass es der Verbesse-
rung der Ausstattung in den Ausbildungszentren und eines Ausbaus der Infrastruktur be-
darf. Hinsichtlich der Infrastruktur hat das Bildungsministerium (MEP) in den letzten Jahren 
bereits gehandelt und den Bau neuer Ausbildungszentren voran getrieben, um der starken 
Zentralisierung der Angebote rund um die Hauptstadt San José entgegen zu wirken. Auf 
diese Weise soll auch die Binnenmigration von ländlichen Gebieten in Regionen mit mehr 
beruflichen und Bildungsperspektiven gesteuert werden.
Im Jahr 2017 haben zentrale Berufsbildungsakteure weitere Handlungsfelder identifiziert 
(OEI 2017). So sollten Zertifizierungsprozesse für berufliche Kompetenzen generiert werden, 
inklusive der Entwicklung von Ausbildungsbausteinen und Zwischenzertifizierung für jede 
Ausbildungsebene, sowie eine Vereinfachung des Übergangs zwischen den Ebenen erfol-
gen. 
Da die berufliche Bildung derzeit nur eine untergeordnete Rolle in den Bildungswegen jun-
ger Menschen in Costa Rica gespielt hat, und die Berufswahl häufig nicht mit Bedarfen des 
Arbeitsmarkts übereinstimmt, muss eine Stärkung der beruflichen Orientierung erfolgen. Be-
nötigt wird eine rechtzeitige und qualitativ hochwertige Berufsberatung auf allen Ebenen 
des Bildungssystems. Es wird auch eine Verbesserung der Qualität der Ausbildungsangebote 
angestrebt, die durch ein noch zu entwickelndes  Verfahren der Akkreditierung von Pro-
grammen und Institutionen unterstützt werden soll. 
Die Festlegung eines Profils des Lehrpersonals für die berufliche Bildung wird als zentral da-
für angesehen, dass Lehrpersonen auf dem neuesten Stand und angemessen ausgebildet 
sind. Ebenso bedarf es einer Förderung der regelmäßigen Zertifizierung der Lehrkräfte in pä-
dagogischer und technischer Hinsicht. Weiterhin kann sich eine Harmonisierung der Qualifi-
kationsanforderungen für das Lehrpersonal in den Ausbildungsinstituten des Bildungsminis-
teriums und des Nationalen Ausbildungsinstituts (Instituto Nacional de Aprendizaje INA) als 
förderlich erweisen, um den Austausch zwischen den Institutionen zu erleichtern und den 
Personalmangel auf beiden Seiten zu beheben. 
Derzeit fehlt es in Costa Rica an starken und effizienten Institutionen, um in enger Abstim-
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mung mit der Privatwirtschaft die Berufsbildung auf nationaler Ebene sowie die Relevanz 
und Qualität von Angebot und Nachfrage kontinuierlich zu überwachen und mittel- und 
langfristige Qualifizierungsziele zu definieren.

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat
Voraussetzung für die Etablierung einer Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern und Staat 
ist, dass im Rahmen der Weiterentwicklung der costa-ricanischen Berufsbildung Modalitäten 
für eine Partizipation der Sozialpartner explizit festgelegt werden, d.h. eine entsprechende 
Governance-Struktur angelegt wird.
Der Runde Tisch für den nationalen sozialen Dialog zu dualer Ausbildung ist momentan die 
zentrale Plattform, um die Sozialpartner zusammen zu bringen. Jedoch sind bezüglich be-
stimmter Themen derzeit nur schwer überbrückbare Differenzen zwischen den organisierten 
Arbeitnehmer- und Arbeitgeberinteressen zu verzeichnen.
Gewerkschaften als potenzielle Akteure in der beruflichen Bildung in Costa Rica äußern Vor-
behalte gegenüber dualen Modalitäten der Berufsausbildung. Sie fürchten um die Ausnut-
zung junger Erwachsener in Unternehmen als gering entlohnte Arbeitskräfte. Diese Befürch-
tung ist vor dem Hintergrund zu sehen, dass der Status ‚Auszubildender‘ derzeit nicht Ge-
genstand von Tarifverhandlungen ist und in Teilen nicht kompatibel mit Bestimmungen des 
Jugendschutzgesetzes zu sein scheint. Unsicherheiten bestehen auch bezüglich der Sozial-
versicherungsbestimmungen von Auszubildenden in Unternehmen. 
Ebenso sorgen die Gestaltung  des Ausbildungsvertrags und die Entlohnung der Auszubil-
denden für Meinungsverschiedenheiten zwischen Gewerkschaften und Unternehmensver-
tretern.
Weiterhin ist zu bemerken, dass die Gewerkschaftslandschaft in Costa Rica vornehmlich die 
Interessen von Lehrpersonal und Angestellten in der öffentlichen Verwaltung wahrnimmt 
und die Arbeitnehmer in den übrigen Beschäftigungssektoren kaum organisiert sind. Dies 
erschwert die Repräsentation der Interessen der Lernenden in der beruflichen Aus- und Wei-
terbildung. 

Lernen im Arbeitsprozess
In der Vergangenheit war das Lernen am Arbeitsplatz vor allem Bestandteil der durch das 
INA koordinierten Lehrlingsausbildung.16 Jedoch wurden seit Anfang der 2000er die Regula-
rien für das berufliche Lernen in Unternehmen zunehmend als nicht mehr realisierbar emp-
funden, weil die Vorgaben nicht mit den veränderten Realitäten des Arbeitsmarkts, den Be-
dürfnissen der Auszubildenden und den Produktionsformaten der Wirtschaft des Landes 
übereinstimmten. An die Stelle einer praktischen Ausbildungseinheit als Lehrling in einem 
Unternehmen ist daher ein in der Regel bezahltes, ‚didaktisch begleitetes Praktikum‘ (prácti-
ca didáctica supervisada) gerückt. Dieses Praktikum beruht auf einem Kooperationsvertrag, 
der zwischen Auszubildendem, dem INA und dem Unternehmen abgeschlossen wird. Dabei 
wird der Status ‚Schüler‘ (anstelle eines Angestellten) während der Zeit des Praktikums bei-
behalten.
Diese Regelungen sollen die Realisierung eines praktischen Anteils während der beruflichen 
Ausbildung vereinfachen und mehr Lernenden auch in den nicht durch das INA angebote-
nen Ausbildungsgängen die Möglichkeit geben, ein solches Praktikum zu absolvieren.
Auf Grundlage dieser Neuregelungen bezüglich des Lernens am Arbeitsplatz sind kürzlich 
zwei unterschiedliche Gesetzesentwürfe zur Einführung einer dualen Ausbildung in Costa 
Rica in das Parlament eingebracht worden.17 Diese Entwürfe unterscheiden sich zwar in ih-
ren Details, sehen jedoch beide die Ausweitung einer Ausbildung vor, die theoretische und 
praktische Anteile im Unternehmen über die Angebote des INA hinaus vereint. Diese Aus-
weitung soll freiwillig erfolgen, d.h. Bildungseinrichtungen könnten entscheiden, inwieweit 
sie sich an einer dualisierten Ausbildung beteiligen. 
Neben Fragen der Modalität des Lernens am Arbeitsplatz war zuletzt der Status des Lernen-
den im Betrieb immer wieder Diskussionsgegenstand für die Akteure der beruflichen Bil-
dung. So sind Unternehmen in der Vergangenheit davor zurückgeschreckt, sich an Ausbil-
dung zu beteiligen, da sie negative Konsequenzen im Falle von Inspektionen des Betriebs 
fürchteten. 

16 Die berufliche Ausbildung, die dem Ministerium für öffentliche Bildung (MEP) untersteht, stellt einen 
gesonderten Zweig des Berufsbildungssystems im Rahmen der Sekundarstufe II dar.

17  Proyecto de Ley. Ley de Educación Dual, Expediente N.º 20.786 sowie Proyecto de Ley. Ley para la Regula-
ción de la Educación o Formación Profesional-Técnica en la Modalidad Dual en Costa Rica, Expediente N.º 
20.705.
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Bildungssystem in Costa Rica
Hier hat es seitens der Sozialversicherungskasse Costa Ricas (Caja Costarricense de Seguro 
Social) kürzlich eine Orientierung gegeben, auf der zukünftige Initiativen aufbauen 
können.182So werden Lernende, die während ihrer Ausbildung ein obligatorisches Praktikum 
bzw. eine Praxisphase in einem Unternehmen durchlaufen, nicht als Angestellte eingestuft 
und unterliegen nicht der Sozialversicherungspflicht der Unternehmen. Dies soll einen Anreiz 
für Unternehmen darstellen, sich an Ausbildung zu beteiligen.
Neben der Reform von gesetzlichen Regelungen, die eine bessere Einbettung von Auszubil-
denden in Betrieben ermöglicht, muss die Rolle festgelegt werden, die von Unternehmen in 
einer dualen Berufsausbildung erwartet wird. Pilotprogramme dualer Ausbildung, wie sie 
bereits im Automobilsektor durchgeführt werden, können hier eine starke Signalwirkung ha-
ben.

Akzeptanz von nationalen Standards
Derzeit gibt in es Costa Rica über 500 verschiedene Ausbildungsprogramme und über ein 
Dutzend verschiedene Bezeichnungen für die zu erlangenden Abschlüsse. Dies sorgt für Ver-
wirrung und Unsicherheit bei Lernenden und Arbeitgebern. Bereits existierende Ausbil-
dungsprofile werden oftmals als obsolet empfunden, da sie wenig an den Bedarfen des Ar-
beitsmarkts orientiert sind.
Vor dem Hintergrund der Einführung des Nationalen Qualifikationsrahmens für die Berufsbil-
dung in Costa Rica (MNC-EFTP-CR) ist zu erwarten, dass die Standards für die Aus- und Wei-
terbildung grundlegend reformiert werden. Anfang 2018 ist bereits ein Pilotvorhaben zur 
Entwicklung von nationalen Standards für den Bereich Informations- und Kommunikations-
technologien gestartet. 

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal
Die Ausbildung von Lehrpersonal erfolgt in Costa Rica über verschiedene Wege, es gibt kein 
einheitliches Profil etwa für Lehrkräfte in den Ausbildungszentren. Eine Ausbildung der Aus-
bilder in Unternehmen wird nicht systematisch und flächendeckend durchgeführt. Eine Har-
monisierung der Qualifikationsanforderungen für das Lehrpersonal in den Ausbildungsinsti-
tuten des Bildungsministeriums und des INA könnte den Austausch erleichtern und Perso-
nalmangel beiderseits beheben. 

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung
Die Berufsbildungsforschung in Costa Rica steht noch am Anfang. Bisher gibt es keine aka-
demische Einrichtung, die über einen entsprechenden Lehrstuhl verfügt oder Nachwuchs-
wissenschaftler in der Disziplin qualifiziert. Auch gibt es keine anderen Institutionen im Sinne 
eines Berufsbildungsinstituts o.ä., die diese Rolle übernehmen könnten. Eine regelmäßige 
Berufsbildungsberichtserstattung oder Politikberatung seitens der Wissenschaft in Fragen 
der beruflichen Bildung scheint momentan nicht realisierbar. 

Erläuterungen zum Bildungssystem in Costa Rica

Das costa-ricanische Bildungssystem ist im Allgemeinen in einen formalen und einen nicht-
formalen Bildungszweig unterteilt. Ersterer umfasst die Vorschulerziehung über eine breit 
gefächerte akademische und technische Ausbildung bis hin zur para-universitären und uni-
versitären Ausbildung. Der formalen Bildung wird die Technische Bildung (Educación Técnica 
ET) unter Verantwortung des Ministeriums für öffentliche Bildung (Ministerio de Educación 
Pública, MEP) zugeordnet. Die nicht-formale Bildung wird vom Instituto Nacional de Apren-
dizaje (INA) angeboten und ist in die Berufsausbildung (Formación Profesional FP) und die 
capacitación unterteilt. Die capacitación umfasst z.B. Angebote zur Verbesserung der Unter-
nehmensführung für KMU und Kleinstunternehmen.
In den beruflichen Sekundarschulen (Colegios Técnicos) des Ministeriums für öffentliche Bil-
dung (MEP) absolvieren die Schüler gleichzeitig ein Angebot der Educación Diversificada und 
einen beruflichen Bil-dungsgang. Dies ermöglicht ihnen, das Abitur und den mittleren Tech-
nikergrad (Técnico Medio) also eine berufliche Qualifikation zu erwerben, die der Stufe 4 des
Nationalen Qualifikationsrahmens für Bildung und berufliche Bildung in Costa Rica (Marco 

18 Caja Costarricense de Seguro Social. Instructivo sobre el Aseguramiento de Estudiantes de Educación Téc-
nica que realizan Prácticas Profesionales y Pasantías. Veröffentlicht am 22 August 2018. 

Nacional de Cualificaciones para la Educación y Formación Técnico Profesional de Costa Rica MNC-EFTP-CR) entspricht. Absolventen dieses 
Angebots wird ermöglicht, in die Arbeitswelt einzusteigen, mit einem Studium fortzufahren oder beides gleichzeitig anzugehen. Es ist zu be-
achten, dass in einer solchen Educación Diversificada Técnica (berufliche Sekundarstufe II) die Jugendlichen ein Jahr mehr als in der Educaci-
ón Diversificada Academica (allgemeinbildende Sekundarstufe II), d.h. 12 Jahre absolvieren müssen.
Das nationale Ausbildungsinstitut INA (Instituto Nacional de Aprendizaje) ist die Entität, die die Berufsausbildung auf den Stufen 1, 2 und 3 
des Nationalen Qualifikationsrahmens anbietet. Die Bildungsgänge des INA sind für Personen ohne abgeschlossene allgemeine Grundausbil-
dung (EGB), die über 15 Jahre alt sind bestimmt. Zudem werden berufliche Programme für Personen, die die EGB abgeschlossen haben an-
geboten, um ihnen den Zugang zum Arbeitsmarkt zu ermöglichen. Darüber hinaus koordiniert sich das INA mit den verschiedenen Unter-
nehmenssektoren, um Weiterbildungen für Arbeitnehmer bedarfsgerecht durchzuführen.
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Sondierungsbericht zu Kolumbien 
Susanne Peters und Michael Gessler 
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Zentrale Themen

Landeskontext 
Kolumbien ist mit nur 49,0 Mio. Einwohnern der Staat mit der zweithöchsten Bevölkerung 
in Südamerika (nach Brasilien und vor Argentinien). Zu den wichtigen Wirtschaftszweigen 
Kolumbiens zählen Landwirtschaft und Industrie, Tourismus und Dienstleistungen, Bergbau 
sowie Öl- und Erdgasförderung. Vor allem die Bauindustrie hat in den letzten Jahren an Ge-
wicht gewonnen, während die Öl- und Erdgasförderung an Bedeutung verlor – sie dominiert 
aber nach wie vor den Außenhandel (Auswärtiges Amt 2018). Kolumbiens informeller Ar-
beitsmarkt weitet sich seit den 1960er Jahren weiter aus, daher stehen Reformen zur Forma-
lisierung der Wirtschaft seit einigen Jahren auf der politischen Agenda (Wald 2013, Pacheco 
2017). 
Prägend für Kolumbien in der aktuellen Zeit ist nach wie vor die einstmals vorherrschende zi-
vilherrschaftlich-violente Gesellschaftsordnung samt Bürgerkrieg (z.B. La Violencia 1948-
1958), Guerillas, Paramilitärs und Drogenkartellen (Zinecker 2002). Zwar verbesserte sich die 
Sicherheit des Landes zunehmend während der letzten Legislaturperioden, jedoch bleiben 
die Sicherung eines nachhaltigen Friedens und die Bekämpfung des Drogenhandels die zent-
ralen Herausforderungen (IQAS 2010). 

Bildungssystem und Berufsbildungssystem
Bildung hat für Kolumbianer einen hohen Stellenwert, was sowohl am Anteil privater als 
auch öffentlicher Ausgaben für Bildung festgemacht werden kann (Schuchard 2015). Wäh-
rend der letzten Jahrzehnte fand eine umfassende Umstrukturierung des Bildungssektors 
statt (Mora 2015). Dazu gehörten die Ermöglichung eines flächendeckenden Schulbesuchs 
(bspw. durch institutionelle Reorganisation) und die Verbesserung der Qualität und der 
Chancengleichheit (z.B. wurden Evaluationsstandards für das gesamte Land eingeführt). Die 
besseren Zugangsmöglichkeiten zu Bildung zeigten einerseits Erfolge: „[Colombia’s] Educa-
tion has gone through a silent revolution“ (OECD Direktor Andreas Schleicher, 29.04.2015), 
denn die Schulbesuchsrate im Primarbereich konnte von ca. 65% im Jahr 1985 auf ca. 90% 
in 2010 gesteigert werden. Im Sekundarbereich verdoppelte sich die Zahl (von ca. 30% in 
1985 auf 76% in 2010). Andererseits ist es der Bildungspolitik Kolumbiens generell kaum 
gelungen, einen Beitrag zur Reduzierung der sozialen Ungleichheit zu leisten (Peters 2012). 
Trotz des ansteigenden Zugangs zu Bildung schlagen sich nur geringe positive Effekte auf 
dem Arbeitsmarkt nieder: Jugendliche und junge Erwachsene sind überdurchschnittlich stark 
von Arbeitslosigkeit betroffen (ebd., S. 70). Es besteht Einigkeit darüber, dass sich die Bil-
dung in Kolumbien in einer Dauerkrise befindet (Gentili 2009, Peters 2012, Wehr 2011). Die 
OECD attestiert Kolumbien „absence of clear pathways and qualifications” (2016, S. 13). So 
widmet sich der Nationale Entwicklungsplan 2014-2018 (NDP) der Santos-Regierung mehr 
denn je dem Thema Bildung. „Colombia, the Most Educated“ titelt das Kapitel des NDP, das 
Tertiärbildung, Forschung sowie eine Verknüpfung zwischen Industrie und Hochschulen prio-
risiert (Pacheco 2017). 
Um die seit den 1950er Jahren sinkende Wertschätzung der beruflichen Bildung aufzuhal-
ten, berät das deutsche Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) seit 2011 den kolumbiani-
schen Nationalen Dienst für Berufsbildung SENA (Servicio Nacional de Aprendizaje; gegrün-
det 1957), eine staatliche Berufsbildungseinrichtung, bei der Durchführung von Pilotprojek-
ten zur dualen Ausbildung (Mora 2015, BIBB 2018a). 
SENA dominiert den Bereich der beruflichen Bildung in Kolumbien: In 2015 gab es 
3.334.205 Auszubildende und 1.275.791 Absolventen (SENA 2016, S. 14 und S. 24). Die 
Zuständigkeit von SENA erstreckt sich von der Erstellung der Programmatik und Strategie 
bezüglich beruflicher Bildung über die Zulassung und Zertifizierung von Ausbildungsgängen 
und Betrieben bis hin zur Beratung von Auszubildenden und Unternehmen (Kammann 
2012). Im Jahr 2015 wurden 465 verschiedene Berufsbildungsprogramme von SENA ange-
boten, darunter 285 technisch und 180 technologisch orientierte Programme (SENA 2016). 
SENA verfügt über 33 regionale Büros, über 116 Ausbildungszentren (centros de formación), 

die landesweit verteilt sind, sowie über 18.000 Lehr- und 3.800 Verwaltungskräfte (SENA 
2018). Zwar verfügt SENA über ein Monopol in Berufsbildungskontext, allerdings werden 
dennoch ca. 40% der berufsbildenden Angebote außerhalb von SENA realisiert. Ein Großteil 
der Jugendlichen ist hierbei noch nicht erfasst (Beschäftigung im informellen Sektor).
Das Kooperationsabkommen zwischen BIBB und SENA wurde 2016 für weitere vier Jahre 
verlängert und beinhaltet als Schwerpunkt unter anderem die Unterstützung beim Aufbau 
eines rechtlichen Rahmens für die kolumbianische duale Ausbildung (BIBB 2018b). Überdies 
legt der „SENA-Strategieplan 2015-2018“ die Verankerung eines kolumbianischen Modells 
dualer Ausbildung auf nationaler Ebene mit Unterstützung des BIBB fest. Beteiligte Akteure 
in der beruflichen Bildung haben in den Gesprächen innerhalb der Sondierungsreise eine ge-
setzliche Regelung des dualen Systems für Kolumbien angeregt.

Bedarfe und Herausforderungen 

Eine der größten Herausforderungen wird von Experten in der Durchlässigkeit und somit in 
der Abstimmung zwischen Subsystemen und in der Gestaltung von Übergängen innerhalb 
des Bildungssystems gesehen (z.B. OECD 2016). Hohe Abbruchquoten weisen ebenso auf 
den Bedarf struktureller Veränderungen innerhalb des (Berufs-)Bildungssystems hin. Hinzu 
kommt, dass die Qualität der Bildung stark divergiert und insgesamt als unzureichend be-
zeichnet werden kann, dies erscheint besonders vor dem Hintergrund eines branchenüber-
greifenden Fachkräftemangels relevant.

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat
Der kolumbianische Staat interveniert auf drei Ebenen in der beruflichen Aus- und Weiterbil-
dung (Schuchard 2015). Zum einen finanziert er unmittelbar öffentliche Bildungseinrichtun-
gen der Sekundar- und Tertiärbildung. Des Weiteren werden Subventionen und Kredite für 
technische sowie technologische Studiengänge und öffentlich-private Ausbildungsprogram-
me finanziert. Schließlich obliegt das Monitoring der beruflichen Bildung dem Staat. 
SENA organisiert Sektorgruppen (runde Tische bzw. mesas redondas), die in den Prozess der 
Curriculumentwicklung involviert sind. Hier werden Normas de Competencias Laborales 
(Kompetenzstandards für die Arbeit) entwickelt. Arbeitgeber- sowie Arbeitnehmervertreter 
sind hier beteiligt. Weiterhin gibt es hinsichtlich der Einbindung der Wirtschaft in die berufli-
che Aus- und Weiterbildung seit 2013 eine Regelung, die jeden Arbeitgeber verpflichtet, auf 
den Gesamtbetrag der Gehaltskosten Sozialabgaben (2% der Gehaltskosten; levy; „CREE“) 
an SENA abzuführen (BIBB 2018b, Schuchard 2015). Dennoch ist auf eine geringe Beteili-
gung seitens der Unternehmen an der dualen Ausbildung hinzuweisen (acht Unternehmen 
in 2016, SENA 2016).  
Kolumbien hat einen äußerst niedrigen gewerkschaftlichen Organisationsgrad aufzuweisen 
und so spielen Gewerkschaften auch im Zusammenhang mit beruflicher Bildung keine Rolle 
(Bottländer 2013). 

Lernen im Arbeitsprozess
In Kolumbien existieren verschiedene Berufsbildungsmodalitäten, sodass diese Lernkonzepte 
differenziert betrachtet werden sollten. 
Die Techniker- und Technologen-Programme sowie alle Programme bei SENA sehen eine (be-
triebliche) Praxisphase vor, in denen in authentischen Kontexten Kompetenzen für die Ar-
beitswelt erworben werden sollen. Die Dauer hängt vom spezifischen Beruf und Programm 
ab. Bei einem zweijährigen Technologenprogramm ist in der Regel ein Praxisanteil von sechs 
Monaten vorgesehen. Auch bei einem einjährigen Technikerprogramm kann der praktische 
Anteil bis zu sechs Monate betragen. Die Qualität der Praxisphasen hängt entscheidend von 
den Akteuren der Bildungsinstitutionen ab.
Die traditionelle Ausbildung bei SENA setzt sich aus einer theoretischen und einer prakti-
schen Komponente zusammen. Traditionell finden die Praxisphasen in den SENA-Bildungs-
einrichtungen statt, die von den SENA-Ausbildern selbst durchgeführt werden. SENA bzw. 
die Ausbilder haben die Aufgabe, den direkten Kontakt mit den Betrieben zu pflegen und 
den sinnvollen Einsatz der Auszubildenden zu organisieren. Eine spezifische Betreuung von 
betrieblichem Lernen findet kaum oder nur in größeren Unternehmen statt. 
Es besteht ein Bedarf in der systematischen Organisation, Planung und Bewertung des be-
trieblichen Lernens.
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Akzeptanz von nationalen Standards 
Trotz einer generell hohen Standardisierung Kolumbiens soll angemerkt werden, dass die 
von SENA ausgestellten Zertifikate (título de bachiller) ein Eigenuniversum darstellen (BIBB 
2018c). Die Akzeptanz auf dem Arbeitsmarkt wird grundsätzlich als gut bewertet, doch wer-
den die Abschlüsse, insbesondere im tertiären Bildungssektor, nicht allgemein akzeptiert. Im 
Moment entwickelt SENA darum exemplarisch einen Nationalen Qualifikationsrahmen 
(Pacheco 2017). Damit ist die Hoffnung verbunden, eine bessere Transparenz zu schaffen 
und vor allem die Durchlässigkeit im System zu erhöhen.

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal
Wie auch in anderen Systemen der Region ist in Kolumbien zwischen Lehrern oder Dozen-
ten in den staatlichen Schulen oder höheren Bildungseinrichtungen, und Ausbildern bei SE-
NA zu unterscheiden, deren formale Qualifikationen verschieden sind. Während in den ers-
ten Schularten und in der höheren Bildung normale Qualifikationsanforderungen (in der Re-
gel akademische Abschlüsse) bestehen, hat der überwiegende Anteil der Lehrer oder 
Ausbilder bei SENA keinen Hochschulabschluss. SENA bereitet seine Ausbilder, oft Fachex-
perten oder eigene Absolventen, selbst auf die Ausbildertätigkeit vor. Hierzu existiert eine ei-
gene Einrichtung (Escuela Nacional de Instructores), in der auch verschiedene Fortbildungen 
angeboten werden. Es wird angestrebt, ein standardisiertes Fortbildungsprogramm für SE-
NA-Ausbilder einzuführen, das berufspädagogische und fachdidaktische Themen fokussiert.
Im Hinblick auf die Bemühung, ein duales Modell einzuführen, ergibt sich ein zusätzlicher 
Bedarf für das betriebliche Bildungspersonal. Ein duales Modell benötigt eine systematische 
betriebliche Ausbildung und somit betriebliche Ausbilder. Die Ausbildung und Professionali-
sierung des Berufsbildungspersonals wurden von den Gesprächspartnern als wichtige Hand-
lungsfelder genannt.

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung 
Die Berufsbildungsforschung an Hochschulen und Forschungseinrichtungen ist in Kolumbien 
wenig entwickelt. In der Modalität „berufliche Bildung für die Arbeit“ hingegen kann von 
einer etablierten Forschungsorganisation gesprochen werden. SENA gründete 2012 ein ei-
genes Forschungszentrum. Das SENNOVA (Sistema Nacional de Investigación, Desarrollo Tec-
nológico e Innovación) ist ein Zentrum zur Förderung, Sichtbarmachung und Verbreitung 
von Forschung bzw. Erkenntnisgewinnung in der beruflichen Bildung, für angewandte For-
schung, technologische Entwicklung und Innovation in SENA. In der Vergleichs- und Trans-
ferforschung könnten mit SENNOVA verschiedene Dimensionen und Merkmale von Berufs-
bildungssystemen untersucht und international verglichen werden.
Im Zusammenhang der Forschung ist zudem die Beobachtungsstelle des SENA für Arbeit 
und Beschäftigung (Observatorio Laboral y Ocupacional) zu nennen. Dort werden Trendana-
lysen und Prognosen zur Beschäftigung und Qualifikationsentwicklung durchgeführt. Es 
werden Daten zu Arbeitsmarkt, Stellenvermittlung, nationaler und regionaler Entwicklung 
von Berufen, Berufsorientierung usw. erhoben. Hier bieten sich Kooperationen oder For-
schungsprojekte zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung an. 
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Sondierungsbericht zu Botswana 
Janis Vossiek 
Stand: Februar 2018

Zentrale Themen

Politische und wirtschaftliche Situation 
Im Vergleich zu anderen Ländern der Region gilt Botswana seit seiner Unabhängigkeit im 
Jahr 1966 als Musterbeispiel für gelungene Demokratisierung und politische Stabilität. Zu-
dem blieb das Land zu Zeiten des Status als britisches Protektorat als einziger Staat der süd-
westafrikanischen Region von der Apartheit verschont: Konflikte zwischen Bürgern verschie-
dener Ethnien und Hautfarben waren infolge dessen geringer ausgeprägt als beispielsweise 
in Südafrika oder Namibia. Seit der Unabhängigkeit stellt die Botswana Democratic Party 
(BDP) die Regierung und Mehrheit am alle fünf Jahre gewählten Parlament. Zudem ist die 
Korruption im Vergleich zu regionalen Vergleichsfällen gering ausgeprägt und zählt zu den 
niedrigsten in Afrika (Transparency International 2017). Diese politischen Kontextfaktoren 
machen Botswana zu einem relativ sicheren Land für ausländische Investoren.
Nach der Unabhängigkeit ist Botswanas Wirtschaft rasant gewachsen: Zum Zeitpunkt der 
Unabhängigkeit war es noch der Gruppe der weltweit ärmsten Länder zuzurechnen, wies 
seitdem jedoch ein überdurchschnittlich hohes Wirtschaftswachstum auf und entwickelte 
sich zu einem Land auf mittlerem Einkommensniveau. Die wirtschaftliche Entwicklung fußte 
zunächst auf dem Export von Rohdiamanten, deren Vorkommen bereits kurz nach der Un-
abhängigkeit entdeckt worden waren. Im weiteren Verlauf kam der ökologische, nachhalti-
ge und hochpreisige Tourismus vor allem im Bereich vieler Nationalparks und Tierreservate 
hinzu. Botswana war 2008 zunächst stark von der weltweiten Rezession betroffen, weist 
aber mittlerweile wieder überdurchschnittliche Wachstumsquoten auf.

Herausforderungen der wirtschaftlichen Entwicklung 
Ungeachtet der Entwicklung hin zu einem Land der mittleren Einkommensgruppe steht die 
Wirtschaft Botswanas vor großen sozio-ökonomischen Herausforderungen. Aus wirtschaft-
lich-struktureller Sicht ist hier zunächst eine Verbreiterung der wirtschaftlichen Basis zu nen-
nen, um die Abhängigkeit der nationalen Wirtschaft vom Minen- und Tourismussektor abzu-
mildern. Der Entwicklungsplan des Human Resource Development Council (HRDC) fokussiert 
dabei auf 12 Sektoren, unter anderem auf die Bereiche ICT und produzierendes Gewerbe. 
Die Planung für die sektorale Entwicklung soll dabei in enger Abstimmung mit Sector Hu-
man Resource Development Committees (SHRDCs) erfolgen, die von staatlichen Repräsen-
tanten, Firmen, Arbeitnehmern, Lehrkräften und Akteuren der Zivilgesellschaft gebildet wer-
den (HRDC k.A.).
Eng verknüpft mit der Frage der wirtschaftlichen Weiterentwicklung ist der Ausbau und die 
Diversifizierung des Berufsbildungssystems, dessen Inhalte und Angebote für die Entwick-
lung moderner Dienstleistungs- und Produktionsstrukturen nicht adäquat sind: Trotz eines 
hohen Wirtschaftswachstums ist Arbeitslosigkeit, insbesondere bei Jugendlichen, ein großes 
Problem. Von der Industrieseite wird im Hinblick auf junge Berufsbildungsabsolventen häufig 
bemängelt, dass deren Qualifikationen und berufsfachliche Kenntnisse unzureichend auf be-
triebliche Bedarfe ausgerichtet sind. Ein weiteres Problem ist ein überdurchschnittlich hoher 
Anteil von HIV-Infizierten, der eine große Belastung für den Gesundheitssektor darstellt und 
auch den langfristigen Aufbau von Humankapital erschwert, da der gesundheitsbedingte 
Ausfall von Lernenden und Arbeitnehmern Lern- und Arbeitsprozesse maßgeblich verzögern 
kann .

Struktur des Berufsbildungssystems 
Das Bildungssystem in Botswana hat seit 2013 einen neuen nationalen Qualifikationsrahmen 
(National Credit and Qualifications Framework NCQF), in dem der höchste Berufsabschluss 
auf Level sechs angesiedelt ist. Die Berufsausbildung in Botswana wird von schulischer, allge-
meinpraktischer Ausbildung dominiert, und duale Strukturen sind nur unterdurchschnittlich 
entwickelt. Es gibt „klassische“ apprenticeships, die neben schulischen auch betriebliche An-
teile umfassen und unter dem ministeriellen Mandat des Ministry of Employment, Labour 
Productivity and Skills Development (MELSD) von 36 Berufsfachschulen (Brigades) sowie vier 
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Vocational Education Colleges (VECs) angeboten und mit einem National Craft Certificate 
(NCC) abgeschlossen werden. Allerdings ist das Engagement von Betrieben in diesen Pro-
grammen zurückhaltend und es gibt ein Unterangebot an betrieblichen Ausbildungsplätzen. 
Dies gilt, obwohl es eine Ausbildungsumlage gibt, die über den Human Resource Develop-
ment Fund (HRDF) wieder an aus- und weiterbildende Firmen ausgeschüttet wird.
Die Ausbildungsqualität wird von Gesprächspartnern als nicht zeitgemäß und nicht den ak-
tuellen Fertigkeitserfordernissen angemessen bewertet. So wird nach wie vor vielen zukünf-
tigen Fachkräften eine als „höherwertig“ angesehene Ausbildung im Ausland – etwa Südaf-
rika oder den Vereinigten Staaten – finanziert. Neben praktischen Anteilen in der allgemei-
nen Schulbildung, die momentan beim Ministry of Basic Education (MoBE) weiterentwickelt 
werden, gibt es noch vier dem Ministry of Tertiary Education, Research, Science and Techno-
logy (MoTE) unterstehende VECs, die Berufsausbildungen und Abschlüsse auf einem fachlich 
höheren Niveau (Diploma und Degree) anbieten sollen – diese Abschlüsse sind momentan 
noch in Entwicklung, könnten aber ein höherqualitatives (Aus-) Bildungsangebot darstellen 
und Aufstiegsmöglichkeiten innerhalb der beruflichen Bildung bieten. 
Insgesamt ist jedoch zu konstatieren, dass die Berufsbildung mit dem Imageproblem eines 
niedrigen Prestiges zu kämpfen hat, da die universitäre Ausbildung die präferierte Bildungs-
option für Schüler und Eltern darstellt. Der Fokus auf universitäre Bildung spiegelt sich auch 
darin wieder, dass für die Finanzierung tertiärer Bildungsangebote mehr staatliche Mittel be-
reitgestellt werden, Lehrer dort mehr verdienen und Lernende dort mit höheren Zuschüssen 
gefördert werden als an Brigades oder Technical Colleges.  

Dynamiken im Berufsbildungssystem und Berufsbildungsreformen
Momentan befindet sich das Berufsbildungssystem sowohl institutionell als auch inhaltlich in 
einer wichtigen Umbruchsphase. Eine Reihe von Reformen sind in den letzten fünf Jahren 
erfolgt, auch vor dem Hintergrund, dass berufliche Bildung innerhalb der Regierungspolitik 
in den Mittelpunkt des Interesses gerückt ist (Morris 2015). Als erste wichtige Reformen sind 
die Schaffungen des Human Resource Development Council (HRDC) und der Botswana Qua-
lifications Authority (BQA) im Jahr 2013 zu nennen. Während der erstere vor allem für die 
Verwaltung der Ausbildungsumlage und die strategische Beratung für die Entwicklung von 
Bildungsangeboten und Bedarfsanalysen zuständig ist, hat die BQA die Aufgabe, Bildungs-
träger und -angebote zu zertifizieren und letztere im nationalen Qualifikationsrahmen zu 
verorten. In 2016 erfolgte darüber hinaus eine Neuausrichtung der ministeriellen Zuständig-
keiten für die Bildungspolitik, so dass die Aufgaben der Bildungspolitik nun von drei Ministe-
rien wahrgenommen werden: MoBE - primar- und sekundarschulische Ausbildung, MELSD - 
sekundare und postsekundare berufsschulische Ausbildung, sowie MoTE - höhere Berufsaus-
bildung und Universitäten.
Die Reformen haben für einige nicht intendierte Effekte gesorgt. So ist ein Großteil der älte-
ren NCC Kurse noch nicht bei der BQA akkreditiert und die VECs und Brigades können in 
diesen Kursen momentan keine neuen Schüler aufnehmen. Zum anderen ist bisher noch un-
geklärt, wer im Rahmen der institutionellen Neuausrichtung für die Entwicklung neuer Curri-
cula zuständig sein wird, und auf welche Art und Weise die Sozialpartner, Berufsschullehrer 
und Fachpraktiker eingebunden werden sollen. Des Weiteren ist bisher noch nicht entschie-
den, ob es für einzelne Berufsausbildungen einen verbindlichen nationalen Standard geben 
wird, oder ob ein Ausbildungsmarkt zugelassen wird, auf dem private und öffentliche An-
bieter unterschiedliche Programme für einen Berufsabschluss vorhalten dürfen, was die Ge-
fahr fragmentierter Ausbildungsstandards implizieren könnte.

Bedarfe und Herausforderungen

Alle staatlichen und privaten, neuen und bestehenden Ausbildungsprogramme sind derzeit 
bei der neu geschaffenen BQA zu registrieren, allerdings fehlen die notwendigen Curricula 
für eine solche Registrierung. Da auch Institutionen fehlen, um diese Curricula zu entwi-
ckeln, befindet sich das Berufsbildungssystem derzeit in einem Stillstand. Neueinschreibun-
gen sind nicht möglich. Obwohl es in der jüngeren Zeit viele Reformen auf der Ebene von 
Politiken (policies) gab, ist bisher noch nicht abzusehen, ob diese policy-Reformen auch zu 
institutionellen Wandel führen, so dass die neugeschaffenen Regulierungen auch Wirksam-
keit für die Veränderungen des Berufsbildungssystems entfalten (vgl. Vossiek 2017).

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat 
Die Verzahnung zwischen dem staatlichen Ausbildungssystem und einzelnen Betrieben so-
wie deren Verbänden ist ausbaufähig. So gibt es abgesehen von einigen Pilotprojekten – et-
wa einem Projekt zur dualen Ausbildung im Minensektor in Kooperation und gemeinsamer 
Finanzierung von GIZ und der Botswana Chamber of Mines – sehr wenig Beispiele für lern-
ortübergreifende Kooperationen. Eine stärkere Rolle soll in Zukunft den parastaatlichen so-
genannten Sector Skills Committees zukommen, die für die sektorale Bedarfsanalyse im Hin-
blick auf zukünftig benötigte Fachkräfte zuständig sind. Die Zusammenarbeit zwischen Fir-
men, Sozialpartnern und dem Staat könnte möglicherweise gestärkt werden, sofern ein Teil 
der Ausbildungsumlage für priorisierte Ausildungsbereiche und die Ausbildung von Lehrkräf-
ten und Ausbildungsinfrastruktur reserviert wird und die Sozialpartner bei der Verteilung mi-
tentscheiden können.

Lernen im Arbeitsprozess 
Eine große Herausforderung für die Entwicklung des botswanischen Berufsbildungssystems 
ist die Stärkung der praktischen Anteile an der Berufsausbildung, sowohl was die Bereitstel-
lung von Fachpraktikern als Lehrkräfte (siehe unten: Qualifiziertes Berufsbildungspersonal) 
als auch die Ausgestaltung der überwiegend schulisch/staatlich getragenen Ausbildungspro-
gramme anbelangt. So bieten die VECs und Brigades zwar auch fachpraktische Komponen-
ten an; deren Anteile an der Gesamtausbildung sind jedoch gering und die Ausstattung ver-
altet, so dass praktische Vertiefungen zur Ausbildung auf dem aktuellen Industriestandard 
nur schwer zu leisten sind. Zudem mangelt es für die betrieblichen Phasen der Ausbildung 
oder Betriebspraktika sowohl an spezifizierten Lehrplänen als auch an qualifiziertem, be-
trieblichem Ausbildungspersonal.

Akzeptanz von nationalen Standards 
Obwohl Botswana einen nationalen Qualifikationsrahmen besitzt und mit der BQA und dem 
HRDC strategische Institutionen zur Weiterentwicklung der Berufsausbildung geschaffen 
worden sind, ist im Zuge der momentanen Reformen noch unklar, inwiefern einzelne Berufs-
abschlüsse sich an einem spezifischen, verbindlichen Standard orientieren werden, oder ob 
es zu einer Dopplung von Qualifikationen durch unterschiedliche Ausbildungsanbieter kom-
men wird, wie sie in den „markt- und assessment-basierten“ Systemen angelsächsischer 
Länder und Südafrikas zu finden sind. Hier könnte eine strategische Beratung der Sector Hu-
man Resource Development Committees (SHRDCs) und von Berufsbildungseinrichtungen 
durch deutsche Berufsbildungsanbieter in Beispielberufen erfolgen und Curriculums- und 
Standardentwicklung aus einer Hand liefern.

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal 
In Botswana Fachpraktiker für die Berufsausbildung zu gewinnen, ist ein schwieriges Unter-
fangen, da Lehrtätigkeiten in der Regel schlechter vergütet sind als produktive Tätigkeiten 
oder Lehrtätigkeiten an einer universitären Einrichtung. Gleichzeitig wird der Bedarf an qua-
lifiziertem Ausbildungspersonal häufig als eine Notwendigkeit zur Weiterentwicklung der 
Berufsbildung genannt: Demnach bedürfe es Ausbildungspersonal, das eine eigene Berufs-
ausbildung durchlaufen oder eine Industriekarriere vorzuweisen hat, gerade um die fach-
praktische Komponente beruflicher Ausbildungsgänge zu stärken. Innovative Weiterbil-
dungsangebote, die möglicherweise auch den Zugang zu höheren Berufsabschlüssen er-
möglichen könnten sowie von der Industrie mitentwickelt und anerkannt sein sollten, sind 
ein möglicher Ansatzpunkt für die Gewinnung von Fachpraktikern für Lehrtätigkeiten oder 
den Ausbau des fachpraktischen Wissens von Berufsschullehrern.

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung 
Es gibt in Botswana keine genuine Berufsbildungsforschung und Berufs-/Wirtschaftspädago-
gik. Zudem wenden sich auch Nachbardisziplinen wie etwa die allgemeine Pädagogik oder 
die Sozialwissenschaften dem Thema höchstens randständig zu. Die fehlenden Kapazitäten 
im Bereich der Berufsbildungsforschung wirken auch direkt auf das Berufsbildungssystem 
zurück, da es keine von staatlichen und privatwirtschaftlichen Akteuren unabhängigen Ex-
pertisen zu Reformbedarfen von Ausbildungsstrukturen und -inhalten gibt. Ein Beispiel dafür 
ist, dass die Datenbasis für die Bedarfsermittlung zum Ausbau beruflicher Fertigkeiten durch 
die SHRDCs von der BQA als unzureichend beschrieben wird. Aufgrund der demokratischen 
Stabilität des Landes und dem hohen politischen Interesse an der Weiterentwicklung der Be-
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rufsausbildung ist der Kooperationsaufbau zwischen internationalen und botswanischen 
Forschungseinrichtungen bzw. Forschern ein möglicher Ansatzpunkt zur Weiterentwicklung 
der genuinen Berufsbildungsforschung in Botswana.
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Sondierungsbericht zu Namibia 
Michael Gessler, Christoph Heil und Larissa Freund
Stand: Februar 2018

Zentrale Themen

Landeskontext
Das Bruttonationaleinkommen (BIP) pro Kopf (BNE) betrug 2015 in Namibia 9.770 US$. Der 
Export von Uran und Diamanten erhöht das BIP pro Kopf. Im Landeskontext ist dieser Wirt-
schaftszweig jedoch ungeeignet, um Wertschöpfungsketten aufzubauen und qualitativ 
hochwertige Arbeitsplätze zu schaffen. In der Landwirtschaft ist die klimatische Entwicklung 
in der Region spürbar. Dürren, wie sie in den letzten Jahren zu verzeichnen waren, rauben 
der Landwirtschaft den Charakter der beschäftigungswirksamen Leitfunktion. Zusätzlich ist 
in den letzten Jahren aufgrund von Überfischung und Fangverboten auch der Fischereiwirt-
schaftssektor des Landes geschrumpft. Die Abhängigkeit vom Wirtschaftszweig Tourismus 
wächst. Industrielle Fertigung existiert kaum. Über 90% der Maschinen und Anlagen wer-
den importiert. Entsprechender Bedarf wird aus bzw. über Südafrika gedeckt. Die traditio-
nelle wirtschaftliche Abhängigkeit von Südafrika im Hinblick auf Importe von höherwertigen 
und auch vielen landwirtschaftlichen Gütern bedeutet eine große Herausforderung für das 
Land. Hierzu zählt auch die fehlende Finanzhoheit des namibischen Dollars; er ist an den 
Rand gebunden. Der seit 2016 sich fortsetzende wirtschaftliche Abschwung in Namibia ist 
im Zusammenhang mit der Entwicklung in Südafrika zu sehen. Im Norden des Landes zur 
angolanisch/sambischen Grenze besteht insbesondere eine traditionelle, informelle Wirt-
schaftsstruktur ohne Möglichkeiten für ein formales Beschäftigungsverhältnis.

Berufliche Bildung
Zuständig für die berufliche Bildung ist das Ministry of Higher Education, Training and Inno-
vation (MHETI). Das MHETI beaufsichtigt die Hochschulbildung und den Bereich der berufli-
chen Bildung. Im Ministerium ist neben dem Staatssekretär ein Direktorat für die berufliche 
Bildung verantwortlich. Das Direktorat hat die Aufgabe, Richtlinien für die Berufsbildung zu 
entwickeln. Unter dem Ministerium ist eine Reihe von Unterbehörden (State Owned Enter-
prises - SOE) angeordnet, von denen sich einige teilweise oder ausschließlich mit der berufli-
chen Bildung beschäftigen. Zu den Institutionen mit Berufsbildungsbezug gehören: 

• Namibische Ausbildungsbehörde (Namibia Training Authority NTA);
• Namibische Qualifikationsbehörde (Namibia Qualifications Authority NQA);
• Studentenhilfsfond (Namibia Students Financial Assistant Fund NSFAF);
• Höherer Bildungsrat (Higher Education Council HEC);
• Nationaler Bildungsrat (National Commission NC). 

Das MHETI steuert diese nationalen Behörden. Der Aufbau und Betrieb des CBET-Ansatzes 
wurden insbesondere von zwei SOE umgesetzt: NTA und NQA. Die gesetzlichen Verpflich-
tungen der NTA, gegründet in 2008 auf Basis des Vocational Education and Training Act 
(VETA 2008), umfassen u.a. folgende Aufgaben:  

• Einen strategischen Plan zur beruflichen Bildung in Namibia zu entwickeln und umzuset-
zen; 

• Unternehmen, Gewerkschaften, Ausbildungsanbieter und andere relevante Akteure am 
Aufbau des Berufsbildungssystems zu beteiligen; 

• Entwicklung von Berufsstandards, Lehrplanstandards und Qualifikationen; 
• Akkreditierung von Ausbildungsanbietern und -programmen; 
• Registrierung von Prüfern, die Durchführung von Bewertungen, einschließlich der Aner-

kennung von früherem Lernen und Qualitätsaudits; 
• die Bereitstellung von finanzieller und technischer Unterstützung für Arbeitgeber, Berufs-

bildungsanbieter, Arbeitnehmer, Lernende und andere Personen oder Einrichtungen; 
• die Finanzierung von Programmen und Projekten im Bereich der beruflichen Bildung; 
• die Durchführung von Forschung und Untersuchungen, um die Berufsbildung zu för-

dern; Verwaltung des Levy (siehe unten: Lernen im Arbeitsprozess).
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Zu den Beschäftigten der NTA zählen die Mitarbeiter im Head Office (in Windhoek) sowie 
die Beschäftigten der Vocational Training Centers (VTC). Im Head Office sind derzeit 30 Per-
sonen beschäftigt.
Die NQA entstand nach einer ILO Konferenz in Südamerika im Jahr 1996 und ist legitimiert 
durch den Namibia Qualification Authority Act, ebenfalls aus dem Jahr 1996 (NQAA 1996). 
Die gesetzlichen Aufgaben der NQA sind: 

• Einrichtung und Verwaltung eines nationalen Qualifikationsrahmens (umgesetzt in 
2006); 

• Festlegung beruflicher Standards für jeden Beruf, jeden Arbeitsplatz, jede Stelle oder Po-
sition in jeder Laufbahnstruktur; 

• Festlegung der Lehrplanstandards, die zur Erreichung der beruflichen Standards für ei-
nen bestimmten Beruf, einen bestimmten Arbeitsplatz, eine bestimmte Stelle oder Positi-
on in einer Laufbahnstruktur erforderlich sind; 

• Etablierung von Einrichtungen für die Sammlung und Verbreitung von Informationen im 
Zusammenhang mit Qualifikationen. 

Die NQA hat zur Zeit ca. 50 Beschäftigte. Die zentrale Aufgabe der Prüfung von Program-
men und Qualifikationen wird oftmals von externen Consultants übernommen. Etwa 20% 
des Gesamthaushalts der Behörde werden nach Auskunft der NQA hierfür aufgewendet. 
Die UNESCO stellt in einem Reviewbericht von 2016 fest, dass die Aufgaben der NQA und 
NTA nicht klar voneinander abgegrenzt sind und sich überschneiden: „Existing governance 
and financing arrangements, involving MHETI, the Namibia Training Authority (NTA), the Na-
mibia Qualifications Authority (NQA), the National Training Fund (NTF) and the National Stu-
dents Financial Assistance Fund (NSFAF) are complex, with five key features: non-separation 
of key functions, duplication and overlaps of mandates, difference between an institution’s 
legal mandate and actual responsibilities, lack of capacities and actions regarding the evalu-
ation of impact of VET, and lack of autonomy of VET institutions. Meanwhile the involve-
ment of the private sector in the VET system appears insufficient, in terms of governance, 
contribution to curriculum development and contribution to delivery.“ (UNESCO 2016, S. 
13)
Die Deutsche Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) führte in Zusammenar-
beit mit einer Arbeitsgemeinschaft von Consultingunternehmen (INTEGRATION, Scottish Ag-
ricultural Center, MANSTRAT Agricultural Intelligence Solutions) von 2012 bis 2017 ein Pro-
gramm zur Entwicklung von Rahmenbedingungen aus (u.a. Entwicklung von Berufsbildern 
und Curricula), um das Berufsbildungssystem und die berufliche Ausbildung zu verbessern. 
Das Programm wurde von 2018 bis 2020 verlängert (ProVET II). Zielsetzung von ProVET II ist 
insbesondere die Qualifizierung von Lehrkräften.

Bedarfe und Herausforderungen

Nach der Unabhängigkeit in 1990 wurde in Namibia damit begonnen, eine für alle zugängli-
che allgemeine und berufliche Bildung aufzubauen. Die Bildungsungleichheit ist geringer als 
die Einkommensungleichheit. Beschäftigungsrelevant wird diese positive Entwicklung auf-
grund der oben beschriebenen Wirtschaftssituation jedoch nicht. In der beruflichen Bildung 
dominiert der aus Südafrika/Australien/Großbritannien importierte Ansatz Competency 
Based Education and Training (CBET). Die Ausbildung ist schulbasiert, jedoch fehlt die Aus-
rüstung sowie qualifiziertes Personal, um berufspraktische Fertigkeiten zu vermitteln. Die 
Vermittlung von Teilqualifikationen, die dem CBET-Ansatz eigen ist, verschärft die Problema-
tik mit dem Ergebnis, dass die berufliche Ausbildung wenig geeignet ist, die Anforderungen 
des Arbeitsmarkts zu erfüllen. 
Derzeit bestehen Ansätze insbesondere seitens des Arbeitgeberverbandes und der GIZ, dua-
le Ausbildungsstrukturen aufzubauen. Im Aufbau befindet sich auch eine universitäre Ausbil-
dung für das Lehramt an berufsbildenden Schulen (VTC) an der Namibia University of Sci-
ence and Technology (NUST)19. Bislang absolvieren angehende VTC-Lehrkräfte in der Regel 
nur einen Online-Kurs in Pädagogik als Zertifikatsstudiengang. Formal hat Namibia die im 
CBET-Ansatz üblichen Institutionen (National Training Authority NTA, National Qualification 
Authority NQA) und Instrumente (Namibian Qualifications Framework, Sector Skills Plan) 

19 2019 soll der erste Durchgang des „Diploma in Technical and Vocational Education and Training: Trainer“ 
(Level 6) starten. Für 2020/2021 ist der Start des Bachelor-Studiengangs (Level 7) geplant.

geschaffen. Die berufliche Bildung erfährt einerseits politische Unterstützung und hat Priori-
tät. Der aktuelle nationale Entwicklungsplan NDP5 hebt die Bedeutung der beruflichen Bil-
dung hervor: „Vocational Education and Training (VET) is critical for expanding manufactu-
ring and value addition.“ (Republic of Namibia 2017, S. 9)
Im Zuge der notwendigen Finanzkonsolidierung wurde das Budget in 2018 andererseits er-
heblich gekürzt. Institutionen der beruflichen Weiterbildung existieren nicht. Entsprechende 
Schulungen übernehmen in der Regel Trainingsanbieter aus Südafrika oder Consultants.

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat
Die formale Wirtschaft betreibt in der Regel betriebseigene Ausbildungen abseits vom staat-
lich-schulischen Berufsbildungssystem, was insgesamt das staatliche Berufsbildungssystem 
erheblich schwächt. Die Namibian Employers’ Federation ist derzeit bemüht, für ihre Mit-
gliedsunternehmen eine eigenständige duale Ausbildung aufzubauen. Die Gewerkschaften 
wiederum unterhalten enge Beziehungen zur Regierungspartei, engagieren sich jedoch we-
nig im System der beruflichen Bildung. Die NTA wird durch ein Board geführt, das durch den 
zuständigen Minister (MHETI) berufen wird. Die gesetzliche Regulierung zur Besetzung des 
Gremiums schreibt die Beteiligung des Staates (drei Personen), der Unternehmen (fünf Per-
sonen), der Gewerkschaften (drei Personen) sowie der NQA (eine Person) vor. Der Minister 
bestimmt Vorsitzenden und Stellvertreter. Trotz dieser Struktur besteht eine Teilung der Be-
rufsausbildung: Die staatlich-schulische und die privat-betriebliche Berufsausbildung führen 
eine weitgehende Parallelexistenz. Erschwert wird die Zusammenarbeit zudem durch die 
ethnisch-kulturelle Teilung der Wirtschaft in einen formalen und einen informellen Sektor. 
Wenn in Namibia von „der Industrie“ gesprochen wird, ist in der Regel unklar, was und wer 
genau gemeint wird. Häufig übernehmen privatwirtschaftliche Consultants die Rolle „der In-
dustrie“.

Lernen im Arbeitsprozess
Die Namibische Wirtschaft hat als ursprünglicher Teil der Südafrikanischen Union ein durch-
aus praktisch orientiertes Berufsbildungsverständnis aus dieser Zeit bewahrt. Es gibt unter 
den großen Firmen eine sehr ausgeprägte Motivation, die Berufsbildung über praxisgebun-
dene Modelle von Apprenticeships durchzuführen und den eigenen Nachwuchs auszubil-
den.
Durch eine am 1. April 2014 eingeführte gesetzlich geregelte Ausbildungsabgabe 
(Levy20)2sollen die Unternehmen dazu angehalten werden, ihre Aus- und Fortbildungsaktivi-
täten zu intensivieren. Gleichzeitig sollen nach den Regeln des Fonds besondere staatliche 
Ausbildungsaufgaben finanziert werden (insbesondere vor dem Hintergrund der aktuellen 
Budgetkürzungen im Bildungsresort). Jeder Arbeitgeber mit einer jährlichen Lohnsumme von 
mindestens N$ 1.000.000 (ca. 60.000 Euro) muss eine Berufsbildungsabgabe in Höhe von 
1% der Lohnsumme an den Namibischen Trainingsfond (NTF) abführen. Über die Effekte des
Levy gibt es bislang keine Untersuchung.
Die zunehmend in das öffentliche Bewusstsein tretende Problematik der fehlenden Praxiser-
fahrung und der mangelhaften Ausbildung an den öffentlichen und teilweise auch privaten 
Einrichtungen haben die NTA 2017 dazu veranlasst, ein neues Modell für Apprenticeships zu 
entwickeln. In vielen Details ist dieses Modell aus früher vorhandenen Strukturen hergeleitet. 
Bemerkenswert ist die Festlegung innerhalb des sogenannten Work Integrated Learning 
(WIL),213dass kein Schüler abschließend in einer Qualifikation beurteilt werden kann, wenn er 
nicht entsprechende Praxisanteile nachweisen kann. Die Realisierung wird jedoch schwierig, 
da die Zahl der verfügbaren Praxisarbeitsplätze nicht ausreicht und die CBET-Curricula auf 
diesen Ansatz nicht ausgerichtet sind. Die Regelung umzusetzen, wird vor dem Hintergrund 
der angestrebten Verdopplung der Zahl der Teilnehmer im System der beruflichen Bildung 
(NDP5) besonders schwierig. Einzelne betriebliche Initiativen bestehen bereits (z.B. CATS, ei-
ne durch die AHK Johannesburg im Logistiksektor in 2005 initiierte dual-kaufmännische 
Ausbildung). Über den Stand des Informal Apprenticeship ist nichts bekannt. Aufgrund der 
hohen Bedeutung des informellen Sektors wären Initiativen in diesem Bereich besonders 
wichtig.

20 Weitere Informationen zum Levy: http://www.nta.com.na/?page�id=897 (Letzter Zugriff: 31.08.2018)
21 Der Begriff ‚Work Integrated Learning = Arbeitsplatz integriertes Lernen’ (als Regelwerk der NTA derzeit 

ein Entwurf) umfasst alle Formen der Praxiserfahrung für Lernende im TVET System.
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Akzeptanz von nationalen Standards
Die staatlichen Standards werden in der Berufsausbildung in den staatlichen VTC umgesetzt. 
Auch wenn diese Standards kritisiert werden (fehlende Übereinstimmung mit den Anforde-
rungen des Arbeitsmarkts), werden sie doch umgesetzt. Die Probleme sind nicht die Akzep-
tanz, sondern die Qualität der Standards (Curricula, Prüfungsstandards). Ausbildungspläne 
aus Deutschland (Dual VET Standards von GOVET) wurden in Einzelfällen (Kfz-Mechatroni-
ker/in) zur Entwicklung oder zum Vergleich verwendet. Die Entwicklung der Standards er-
folgt in Namibia in der Regel nach der DACUM-Methode224 unter Beteiligung „der Indust-
rie“ und angeleitet von CBET-Consultants bzw. DACUM-Facilitators. Die Ausbildungsstan-
dards orientieren sich nicht an betrieblichen Arbeitsprozessen. Sie bestehen aus einer 
Summe kleinerer Einheiten (sog. "Units" – der Begriff "Modul" wird zur Beschreibung des 
Curriculums vor Einführung von CBET verwendet) mit entsprechenden Teilprüfungen (As-
sessment), welche die Entwicklung beruflicher Handlungskompetenz erschweren. 

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal
Die Bildungsexperten Namibias (u.a. NTA) haben die Bedeutung der Lehrer(fort-)bildung er-
kannt. Der regulatorische Qualifikationsrahmen (Namibian Qualifications Framework NQF) 
wirkt allerdings hinderlich beim „Upgrading“, da fortgeschrittene Kompetenzen zunächst 
fachlich vorhanden sein müssen und sodann formal nachzuweisen sind, um diese im System 
zu verbreiten. Die Fortbildung der Lehrkräfte, die in der Regel nur über Level 3-4 auf der 
10er NQF-Skala verfügen und daher nur bis Level 2-3 (= Level 1-2 EQF) unterrichten dürfen, 
erfolgt häufig über externe Anbieter (zumeist aus Südafrika), ohne jedoch das limitierende 
Level-Problem zu lösen, da die Trainings in der Regel ohne anerkennungsfähige Zertifizie-
rung enden. Eine Ausnahme bildet eine Fortbildung der Universität Bremen im Kfz-Sektor 
(2016-2017), welche mit einem Hochschulzertifikat abschloss und von der NQA als formale 
Höherqualifizierung anerkannt wurde. Eine weitere Möglichkeit wäre die Einbindung der pri-
vat-betrieblichen Ausbildungskompetenz vor Ort, was jedoch aufgrund der ethnisch-kultu-
rellen Teilung der Wirtschaft in einen formalen und in einen informellen Sektor schwierig ist 
und das formale NQF-Levelproblem nicht löst. Der regulatorische NQF erschwert einen inhä-
renten Entwicklungsprozess. Die Lehr-/Lernmaterialien und Fachbücher (falls vorhanden) sind 
zumeist veraltet. Unterricht fällt aufgrund der extensiven CBET-Assessments häufig aus und 
die Ausstattung an den staatlichen Berufsschulen ist wenig geeignet, Fertigkeiten zu vermit-
teln. Das Problem des qualifizierten Bildungspersonals ist im Kontext zu betrachten und nur 
in diesem lösbar. 

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung 
Angesichts der hohen Abhängigkeit des Systems von privatwirtschaftlichen Consultant-Leis-
tungen ist die Entwicklung einer unabhängigen Berufsbildungsforschung dringend erforder-
lich, Diesen Bedarf hat das zuständige Ministerium erkannt. In den kommenden vier Jahren 
soll an der NUST eine Fakultät für Berufsbildung geschaffen werden.

22 Die DACUM-Methode (Developing A Curricula) wurde in den 1960er Jahren in Kanada entwickelt und ist 
heute weltweit im Einsatz. Zentrales Ziel von DACUM ist die Erstellung von Aufstellungen (Listen) kleintei-
liger beruflicher Verantwortungs- und Tätigkeitsbereiche (duties und tasks) als Basis für die Entwicklung 
berufsbildender Curricula.
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23 Nicht alle Schülerinnen und Schüler, die die höhere Sekundarstufe mit Erfolg abschließen, erhalten auch einen Studienplatz an der Universität. Die Nachfrage über-
steigt das Angebot. Die Universitäten haben deshalb ein Selektionssystem eingeführt, nach dem die Mindestanforderung für einen Studienplatz der Abschluss der 
zwölften Klasse ist. Zusätzlich sind 25 Leistungspunkte in insgesamt fünf Fächern nachzuweisen. Eine Hürde, die viele nicht schaffen. Die Universitäten bieten Kurse 
an, die, insofern erfolgreich bestanden, zusätzliche Punkte generieren, und nach einer gewissen Wartezeit gelingt dann teilweise doch der Einstieg in ein Studium. 
Dieser Modus beeinflusst wiederum die Arbeit an den Berufsschulen. Der Wechsel in ein Studium ist neben der finanziellen Problematik ein häufiger Grund, warum 
eine Berufsausbildung abgebrochen wird.

24 Ein Zugang zu den Universitäten ist nicht möglich.
25 Eine Übersicht aller akkreditierten Institutionen und Programme (inkl. der staatlichen VTC) findet sich in nachfolgender Übersicht der Namibia Qualification Authority 

(NQA): http://www.namqa.org/files/files/Accredited�Namibian�Institutions(1).pdf (letzter Zugriff: 31.08.2018)
26 Die Schulpflicht ist im Education Act von 2001 (§ 53) festgelegt (https://www.moe.gov.na/files/downloads/ba0�Education%20Act%2016%20of%202001.pdf). Tat-

sächlich findet die Einschulung im Alter von 5 bis 7 Jahren statt.

Bildungssystem in Namibia

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung UNESCO UNEVOC. https://unevoc.unesco.org/wtdb/worldtvetdatabase�nam�en.pdf (Letzter Zugriff: 12.09.2018). 
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Zentrale Themen

Politische und Wirtschaftliche Situation
Das in Westafrika gelegene, englischsprachige Nigeria ist das bevölkerungsreichste Land und 
die größte Volkswirtschaft des afrikanischen Kontinents, seitdem es 2014 Südafrika hinsicht-
lich der Wirtschaftsleistung überholt hat. Die Bevölkerung von rund 190 Millionen Einwoh-
nern ist vergleichsweise jung, der Anteil der unter 24-Jährigen liegt bei über 60%. Aufgrund 
seines Bevölkerungs- und Ressourcenreichtums ist Nigeria ein wichtiges Land für die ganze 
westafrikanische Region, steht allerdings vor großen politischen und wirtschaftlichen Her-
ausforderungen.
Nach der Unabhängigkeit im Jahr 1960 folgte eine instabile Phase mit Bürgerkriegen, Mili-
tärdiktaturen und Konflikten zwischen verschiedenen ethnischen Bevölkerungsgruppen, be-
vor 1990 ein bis heute andauernder Demokratisierungsprozess einsetzte. Hinsichtlich der Re-
gierungsperformanz ist kritisch anzumerken, dass Nigeria im internationalen Vergleich zur 
Ländergruppe gezählt werden muss, die mit starker Korruption zu kämpfen hat. So belegt 
Nigeria im Corruption Perception Index von Transparency International einen der hinteren 
Plätze (Platz 148 von 180 Ländern, Transparency International 2018)271Neben der Korruption 
werden auch schlechte Governance, eine Legitimitätskrise des politischen Systems sowie die 
Verschwendungssucht von politischen Eliten als Probleme benannt (Fagbadebo 2007). So 
führte neben dem Verfall des Ölpreises in Folge der globalen Wirtschaftskrise auch die 
„Plünderung des Staates“ (Bergstresser 2018) unter dem vormaligen Präsidenten Goodluck 
Jonathan zur schwersten Rezession in Nigeria seit etwa 30 Jahren.28 Die seit 2015 im Amt 
befindliche Regierung unter Muhammadu Buhari steht vor vielfältigen Herausforderungen, 
wie dem Konflikt mit der islamistischen Boko Haram im Norden des Landes, der Diversifizie-
rung der Wirtschaft zur Verminderung der Abhängigkeit vom Erdöl- und Rohstoffexport so-
wie der politischen Koordinierung zwischen regionaler und föderaler Ebene. Neben diesen 
Herausforderungen ist auch das Berufsbildungssystem reformbedürftig.

Mangelnde Qualität und Attraktivität der Berufsbildung
Nigerianische wie ausländische Unternehmen leiden unter der mangelnden Qualität und At-
traktivität der Berufsbildung. Es fehlen qualifizierte Fachkräfte in vielen Sektoren (etwa Bau, 
Öl- und Gasindustrie, Agrar- und Lebensmittelindustrie, Möbelbau). Zugleich sind die Absol-
venten der entsprechenden Ausbildungen oder entsprechender Studiengänge nicht ausrei-
chend auf die Herausforderungen am Arbeitsplatz vorbereitet. Allein die Managerausbildung 
wird als gut befunden, so dass auch die Niederlassungen ausländischer Unternehmen haupt-
sächlich von lokalem Personal geleitet werden.
Die informelle Wirtschaft spielt in Nigeria eine sehr große Rolle. Auch Großunternehmen der 
formellen Wirtschaft sind auf Leistungen aus der informellen Wirtschaft angewiesen, z.B. im 
Agrarbereich. Daher ist ein Denken entlang der Wertschöpfungskette für die Reform der Be-
rufsbildung bzw. für einzelne Berufsbildungsprojekte in den meisten Sektoren unerlässlich. 
Ebenso müssten die spezifischen Qualifizierungsbedarfe der informell Beschäftigten berück-
sichtigt werden (z.B. basic skills, Entrepreneurship). Darüber hinaus wird es einiger Überzeu-
gungsarbeit hinsichtlich der lokalen Nachfrage nach qualitativ hochwertigen Dienstleistun-
gen und Produkten bedürfen, an die man auf Grund der meist mit niedrigeren Standards 
einhergehenden, informellen Angebote nicht gewöhnt ist. 
Der Reformwille und die Reformfähigkeit des Berufsbildungssystems sind auf nationaler Ebe-
ne kaum vorhanden, so dass erfolgsversprechende Ansätze eher auf lokaler bzw. auf der 
Ebene vor allem der (wirtschaftlich dynamischen) Bundesländer angesiedelt sind (z.B. Lagos, 
Ogún State). Darüber hinaus fehlen für eine effiziente Steuerung bzw. Reform der Berufsbil-
dung vielfach die nötigen Forschungskapazitäten und statistischen Daten. Es gibt keine re-
gelmäßige Berichterstattung zu berufsbildungsbezogenen Themen oder eine regelmäßige 
Analyse von Fachkräftebedarfen. Selbst wenn adäquate, v.a. statistische Daten erhoben wer-

27 Vgl. https://www.transparency.org/country/NGA [Letzter Zugriff am 08.05.2018]
28 Vgl. http://www.bpb.de/internationales/weltweit/innerstaatliche-konflikte/176466/nigeria (Letzter Zugriff: 

08.05.2018)

den, werden diese nicht in Publikationen aufgearbeitet und veröffentlicht. Ein weiteres Prob-
lem für die Attraktivität der Berufsausbildung ist die fehlende Durchlässigkeit von berufs-
fachlichen Schulen und Colleges in die universitäre Bildung. Die Berufsausbildung genießt 
traditionell einen geringeren gesellschaftlichen und politischen Stellenwert als die universitä-
re Hochschulbildung (Akanbi 2017, Okoye und Arimonu 2016).

Erfahrungen mit dualer Ausbildung und Kooperation mit deutschen Akteuren
Noch bis Ende 2018 wird ein erstes Pilotvorhaben zu dualer Ausbildung (Nigerian-German 
Dual Vocational Training Partnership Program DVT) in den Bereichen Industrial Electrician, In-
dustrial Mechanic, Technical Facility Management und Office Administration implementiert. 
Das Programm wird durch das BMZ im Rahmen einer Berufsbildungspartnerschaft (BBP) ge-
fördert und involviert die sequa GmbH, die Auslandshandelskammer (AHK) in Lagos, die IHK 
Gießen-Friedberg sowie nigerianische Partner aus der Wirtschaft. Dieses Projekt wird von der 
AHK als sehr erfolgreich angesehen. Jedoch ist es auf Armutsreduzierung ausgerichtet und 
berücksichtigt nicht die Bedarfe der Unternehmen vor Ort.

Aktivitäten der (lokalen) Wirtschaft
Besonders in dynamischen Sektoren wie dem Baugewerbe sind Unternehmen und die sie re-
präsentierenden Verbände bereit, in Ausbildung zu investieren. Die Federation of Construc-
tion Industries (FOCI) etwa plant die Errichtung eines eigenen Ausbildungszentrums. Auch 
deutsche Unternehmen, bei denen die Ausbildung derzeit jeweils separat im eigenen Haus 
organisiert wird, möchten Kräfte bündeln und ein überbetriebliches Ausbildungszentrum 
aufbauen, dessen Management die AHK übernehmen könnte. Es fehlt jedoch derzeit an der 
Finanzierungsbereitschaft für die Errichtung des Gebäudes. 
Die Ausbildungseinrichtung ETIWA in Lagos bietet Kurzzeittrainings in Trainingswerkstätten 
nach internationalen Standards in verschiedenen gewerblich-technischen Berufen an. Sie 
wird von Unternehmen in Eigeninitiative finanziert, die ihre Angestellten zu Weiterbildungen 
und Anpassungsfortbildungen zu ETIWA schicken. Ein Problem ist jedoch, dass die Einrich-
tung nicht ausgelastet ist, da sich einzelne Personen eine Teilnahme an den kostenpflichti-
gen Trainings oft nicht leisten können.
Über eine verpflichtende Umlage gibt es in jedem Bundesstaat Ausbildungszentren des In-
dustrial Training Fund (ITF), doch obwohl die ITF-Bildungsangebote quantitativ im Land gut 
erreicht werden können, sind die Trainingszentren schlecht ausgestattet, und die Mittel des 
Fonds reichen nicht für flächendeckende, qualitativ hochwertige Angebote.

Bedarfe und Herausforderungen

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat
Potenzial für Kooperationen auf Systemebene gibt es nur eingeschränkt, da es aktuell keine 
großen Bestrebungen zur Reform des Berufsbildungssystems auf nationaler Ebene gibt. Die 
fragmentierten, teilweise durch Korruption geschwächten Strukturen erschweren eine Zu-
sammenarbeit zwischen dem Staat, der Wirtschaft und den Sozialpartnern. 
Deutsche, aber auch andere ausländische sowie nigerianische Unternehmen haben einen 
hohen Fachkräftebedarf, der vom staatlichen Berufsbildungssystem nicht gedeckt wird. Sie 
qualifizieren ihr Personal daher mehrheitlich eigenständig, wobei betriebliche Anforderun-
gen im Vordergrund stehen. Damit ist eine gewisse Bereitschaft der Wirtschaft zu erkennen, 
sich finanziell an der Berufsbildung zu beteiligen. Das private Berufsbildungszentrum ETIWA 
baut auf diese Bereitschaft, um im Rahmen eines Corporate Social Responsibility-Programms 
die Unternehmen soweit an der Finanzierung von beruflichen Erstausbildungen zu beteili-
gen, dass der Mangel an staatlicher Finanzierung kompensiert wird. Auch die Initiative von 
FOCI zeigt, dass sich langsam ein Bewusstseinswandel bei den Unternehmen hinsichtlich ih-
rer Rolle bei der Finanzierung beruflicher Ausbildung vollzieht. Bei der Finanzierung von Bil-
dungsinfrastrukturen besteht jedoch eine Lücke, und es fehlen weitgehend Mechanismen, 
die eine gemeinsame Finanzierung institutionalisieren können. Die durch den ITF verwaltete 
Ausbildungsumlage reicht nicht aus, um eine qualitativ hochwertige Aus- und Weiterbildung 
zu gewährleisten. 
Ein weiterer Ansatz institutionalisierter Zusammenarbeit zwischen dem Staat und der Wirt-
schaft sind die nach britischem Modell gegründeten Sector Skills Councils, die nationale 
Ausbildungsstandards entwickeln und validieren. Über deren Effekte auf eine bessere Pas-
sung zwischen Curricula und Arbeitsmarktanforderungen ist noch wenig bekannt. 

Berufsbildungszentrum des Industrial Training Funds 
in Ikeja, Lagos

Werkstatt für die Elektroberufe, ETIWA Inc., Lagos

Werkstatt für die Bauberufe, ETIWA Inc., Lagos

Privates Berufsbildungszentrum ETIWA Inc., Lagos

Werkstatt Automechanik, Industrial Skills Training 
Centre in Ikeja, Lagos

Werkstatt Kälte-Klima-Technik, Industrial Skills Training 
Centre in Ikeja, Lagos
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Lernen im Arbeitsprozess
In Nigeria ist die Bereitschaft der Wirtschaft, in Ausbildung zu investieren, vergleichsweise 
hoch. Bisher erfolgte die Ausbildung jedoch, von der informellen Lehrlingsausbildung abge-
sehen, vollzeitschulisch, teils mit zeitlich begrenzten Praktika in Firmen und insgesamt nur 
gering auf die Bedarfe des Arbeitsmarktes ausgerichtet.
Eine ‚Dualisierung‘ der Ausbildung über zeitlich begrenzte Praktika hinaus wird dadurch er-
schwert, dass es z.B. für die Ausbildungsgänge des ITF keine Ausbildungsordnungen für Be-
triebe gibt und Betriebe in der Regel kein qualifiziertes Ausbildungspersonal haben; den Sta-
tus eines ‚Auszubildenden‘, der langfristig in einem Betrieb lernt, gibt es bisher nicht (siehe 
unten: Qualifiziertes Berufsbildungspersonal).
Weiterhin mangelt es an einer Koordination der verschiedenen Ausbildungsinitiativen aus 
der Wirtschaft (nigerianische Verbände, ETIWA, deutsche Unternehmen), die nebeneinander 
her existieren. Empfohlen wird daher die Eruierung von Potenzialen für ein Format ‚Ver-
bundausbildung‘, welches die verschiedenen bereits existierenden Initiativen möglicherweise 
zusammenbringen könnte.

Akzeptanz von nationalen Standards
Bisher gibt es keine rechtlichen Grundlagen, die den Status ‚Auszubildender‘ in Unterneh-
men vorsehen oder regeln. Hier besteht Beratungsbedarf zur Entwicklung entsprechender 
Regularien, der an die Erfahrungen des DVT-Projekts anknüpfen kann.
Die Zertifizierung von Qualifikationen erfolgt teilweise durch externe Dienstleister (bspw. Ci-
ty und Guilds). Laut Aussagen von Experten292ist nicht gesichert, dass die Zertifikatsbesitzer 
auch wirklich das können, was zertifiziert wurde. Andererseits wurden die Qualifikationen, 
die im DVT-Projekt erlangt werden, bisher nicht national anerkannt.
Für staatliche Qualifikationen der technischen und beruflichen Bildung sind das National 
Board for Technical Education (NTE) und das National Business and Technical Examination 
Board (NABTEB) zuständig. Die Standards sind jedoch bisher nicht am Arbeitsmarkt orien-
tiert. Inwieweit die aktuell neu gegründeten Sector Skills Councils hier zu einer größeren Ak-
zeptanz und Arbeitsmarktorientierung der Qualifikationsstandards und Curricula führen 
werden, bleibt abzuwarten. Auch die Wirkungen des im Februar 2018 verabschiedeten Nati-
onal Vocational Qualifications Framework (NVQF) können wegen des geringen zeitlichen 
Abstandes noch nicht eingeschätzt werden.
 
Qualifiziertes Berufsbildungspersonal
Bisher gibt es noch keine kritische Masse an Ausbildern in Betrieben, die Ausbildungsord-
nungen – sofern vorhanden – umsetzen und Auszubildende oder auch Praktikanten adäquat 
betreuen könnten. Eine systematische und standardisierte Ausbildung von Ausbildern gibt es 
noch nicht. Abgesehen davon führen ITF und ETIWA sowie das Projekt DVT jeweils eigene 
Qualifizierungsprogramme für die Lehrkräfte ihrer Ausbildungszentren durch. Einheitliche 
Standards gibt es bisher nicht. 

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung
Der Aufbau von Forschungskapazitäten zählt zu den grundlegenden Handlungsbedarfen für 
die Reform der Berufsbildung in Nigeria, neben der Etablierung einer regelmäßigen Berufs-
bildungsberichterstattung und der Schaffung von entsprechenden Formaten der Publikation 
von Daten und Forschungsergebnissen zum Nutzen von Politik und Wirtschaft. Insbesondere 
werden Tracer Studies zur Aufwertung des Images der Berufsbildung benötigt; sowie Ar-
beitsmarktforschung, um belastbare Daten für die Planung und die Curriculumentwicklung 
zu generieren. Des Weiteren bedarf es einer pädagogischen Forschung, um die Qualität der 
Ausbildung voranzubringen. Polytechnics oder der ITF, die zumindest laut Mandat auch For-
schung betreiben, wären mögliche Partner/Anschlussstellen.

29 Workshop an der AHK Lagos
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Bildungssystem in Nigeria
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Sondierungsbericht zu Kenia 
Fabienne-Agnes Baumann
Stand: August 2018

Zentrale Themen

Im vergangenen Jahrzehnt ist durch die Verfassungsreform des Jahres 2010 und den Lang-
zeitentwicklungsplan Kenya Vision 2030301viel Bewegung in die Berufsbildungslandschaft 
Kenias gekommen. Aufeinanderfolgende Regierungen haben der beruflichen Bildung vor 
dem Hintergrund wachsender Bevölkerungszahlen und sozio-ökonomischer Entwicklungs-
ziele eine Schlüsselrolle zugewiesen. Dies schlägt sich in der großen Zahl von Gesetzesrefor-
men, Strategiepapieren und neuen Programmen nieder, die in den letzten Jahren verabschie-
det worden sind. Neue Akteure im Prüfungswesen, der Curriculumentwicklung und Steue-
rung der beruflichen Bildung suchen derzeit ihre Rolle im Berufsbildungssystem. Auch 
internationale Geberorganisationen und andere ausländische Kooperationspartner sind ver-
stärkt in die Neuordnung und anvisierte Expansion des Sektors involviert und versuchen Im-
pulse u.a. durch Projektinitiativen zu setzen. Gebremst wird die Erreichung von strategischen 
Zielen und die Implementation gesetzlicher Vorgaben jedoch häufig durch einen Mangel an 
finanziellen und personellen Kapazitäten. Die Dopplung von Zuständigkeiten auf der operationel-
len und Steuerungsebene sowie die fragmentierte Gesetzeslage stellen weitere Hindernisse dar. 
Weiterhin bestimmen die Einführung von kompetenzbasierten Standards (Competence 
Based Education and Training CBET) sowie die daran angeschlossene graduelle Implementie-
rung einer neuen Struktur für das kenianische Bildungswesen die derzeitige Agenda von po-
litischen und Bildungsakteuren. 
Im Jahre 2015 folgte die Reform des nationalen Curriculums mittels der National Curriculum 
Policy. Ziel der Reformen ist es, Kenias Bevölkerung mit relevantem und qualitativ hochwerti-
gem Wissen auszustatten, sodass die Entwicklung nationaler Werte und sozialer Kompeten-
zen, wie in der Verfassung von 2010 gefordert, ermöglicht wird. Weiteres Ziel ist die Ent-
wicklung der ‚Fähigkeiten und Kompetenzen des 21. Jahrhunderts‘ zur Erreichung der Ke-
nya Vision 2030. Grundpfeiler der Reform ist die Einführung von kompetenzbasierter 
Bildung und Ausbildung (CBET). Für die berufliche Bildung gibt es aktuell bereits 13 neue 
CBET-Curricula.31

Bedarfe und Herausforderungen 

Trotz der Neuordnung und Impulse der letzten Jahre muss festgestellt werden, dass eine 
Diskrepanz zwischen gesetzlichen Vorgaben und deren Implementierung besteht; dies vor 
allem durch den Mangel an finanziellen Mitteln und an Humanressourcen im Sektor, ebenso 
aufgrund von lückenhafter Infrastruktur (TVETA 2018).
Der Mangel an finanziellen Mitteln wird vielerorts deutlich: bei der Rekrutierung von Mitar-
beitern für die Berufsbildungsbehörden, bei der Rekrutierung von Lehrern, bei der Anschaf-
fung von Lehrmaterialien und der Ausstattung von Bildungseinrichtungen. Schlechte Aus-
stattung der Berufsbildungseinrichtungen und inadäquat ausgebildete Lehrkräfte und Aus-
bilder sorgen dafür, dass curriculare Vorgaben selten eingehalten werden können (Republic 
of Kenya 2016).
Die kenianische Regierung hat erhoben, dass für das Haushaltsjahr 2017/2018 der berufli-
chen Bildung 9.557 Millionen KSH zur Verfügung stehen müssten, jedoch sind nur 6.825 
Millionen KSH für den Sektor vorgesehen (Republic of Kenya 2016).
Neben der Unterfinanzierung kennzeichnet den Berufsbildungssektor auch die Unterversor-
gung. Die geographische Abdeckung von Berufsbildungseinrichtungen wird als unzurei-
chend empfunden, vor allem ländliche Gebiete werden wenig erreicht. Die kenianische Re-
gierung hat dieses Problem erkannt und bemüht sich um die Expansion des Sektors, die 
auch mit steigenden Schülerzahlen einhergeht. Allerdings stockt die Expansion regelmäßig 
wegen finanziellen Engpässen. Es wird auch bemerkt, dass Universitäten in der Vergangenheit 
berufsbildende Einrichtungen inkorporiert haben und diese effektiv in der Hochschulstruktur 

aufgegangen sind. So wurde die Anzahl von Institutionen, die berufliche Qualifikationen an-

30 Mehr Informationen unter: http://vision2030.go.ke/
31 Die Berufsbildungsbehörde TVETA bietet eine Übersicht über CBET-Curricula und Zertifikate: http://www.

tvetauthority.go.ke/approved-cdacc-curricula/

bieten, weiter reduziert. Durch die stetig wachsende Bevölkerung Kenias wird ferner erwar-
tet, dass der Druck auf das gesamte Bildungssystem weiter anwächst. 
Die Berufsbildung in Kenia hat noch immer einen schlechten Ruf bei Eltern und jungen Men-
schen. Berufsbildung gilt als Weg für in der Allgemeinbildung schwächer abschneidende 
Schüler. Insgesamt ist die Wissenslage zu den Qualifizierungswegen und Karrieremöglichkei-
ten in der beruflichen Bildung noch gering, eine systematische Berufsorientierung, etwa an 
kenianischen Schulen, erfolgt aktuell nicht.
Kritisiert werden auch die niedrigen Raten von Mädchen in vielen Ausbildungszweigen und 
der Mangel an Angeboten für junge Menschen mit Behinderung.
Das Berufsbildungssystem in Kenia ist hoch komplex, fragmentiert und geprägt von der 
Überlappung der Kompetenzen und Aufgaben verschiedener Akteure und Einrichtungen, 
ebenso von mangelnder Harmonisierung und Standardisierung. Es fehlt der beruflichen Bil-
dung noch an einer allgemeinen Regulierungsstruktur für die Überwachung der Ausbildung, 
Curricula, Standards, Qualifikationen und Finanzierung (TVETA 2018).
Weiterhin wird Personal für Positionen des Bildungsmanagements benötigt, welches die 
Qualitätssicherung und Durchführung der Ausbildung unterstützt, sowie Führungspersonal 
für wichtige Schnittstellen der Steuerung und Ausbildungsinstitutionen.
Die politische Dezentralisierung auf Basis der im Jahr 2010 verabschiedeten neuen Verfas-
sung hat in diesem Zusammenhang teils noch verschärfend gewirkt, da die neu geschaffe-
nen 47 Bezirke (Counties) des Landes zwar für Teilbereiche der beruflichen Bildung zustän-
dig sind, allerdings noch wenig Kenntnis von Fragen der Berufsbildungsgovernance haben. 
Zudem mangelt es den Bezirken an finanziellen Ressourcen, ihre Berufsbildungsstrukturen 
zu unterhalten oder gar auszubauen.

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat
Die Zusammenarbeit verschiedener Akteure, vor allem aus der Wirtschaft, den Ministerien 
und Nichtregierungsorganisationen erfolgt in einer Permanent Working Group (PWG) und in 
diversen Gremien (Boards, Councils) verschiedener Einrichtungen des Berufsbildungssystems. 
Ein National Skills Council ist derzeit in Planung. 
Obwohl Vertreter von Arbeitnehmerorganisationen für Gremienarbeit vorgesehen sind, wer-
den Gewerkschaften aktuell nicht als gewinnbringende Partner für die Berufsbildung wahr-
genommen. Die Aktivitäten von Gewerkschaften konzentrieren sich vornehmlich auf Tarif-
verhandlungen für Lehrkräfte und anderes Bildungspersonal. Damit sind in Gremien oft Leh-
rergewerkschaften involviert und nicht die Gewerkschaften der Arbeitnehmer und 
Lernenden aus den jeweiligen Beschäftigungssektoren.
Die Interessen und Erfahrungen der informellen Wirtschaft werden bisher nicht systematisch 
in den formalen Berufsbildungssektor einbezogen.

Lernen im Arbeitsprozess
Mangelnde Abstimmung mit der Wirtschaft sorgt dafür, dass Ausbildungsprogramme nicht 
mit der Nachfrage von Unternehmen übereinstimmen. Dies wiederum führt dazu, dass be-
rufliche Bildung nicht als positive Alternative z.B. zur Universität wahrgenommen wird und 
wenig attraktiv ist. Zwar sind Wirtschaftsverbände recht weitreichend in Gremien und in die 
Entwicklung der kompetenzbasierten Curricula eingebunden. Dieser Mitbestimmung über 
intermediäre Assoziationen folgte allerdings bisher keine weitreichende Bereitschaft seitens 
einzelner Unternehmen, aktiv in der Ausbildung, d.h. als Lernort zu wirken. Durch einzelne 
Pilotvorhaben wurde und wird aktuell auf den Betrieb als Ausbildungsort bei lokalen und 
ausländischen Unternehmen aufmerksam gemacht. Zu verfolgen ist, ob und wie eine Verste-
tigung dieser Erfahrungen hin zu einer erhöhten Akzeptanz von bzw. Investitionsbereitschaft 
in duale Aus- und Weiterbildungsstrukturen führen wird. 
Darüber hinaus  besteht die Unternehmensstruktur Kenias größtenteils aus Kleinst-, Klein- 
und mittelständischen Betrieben (KMU), die mehrheitlich in der informellen Wirtschaft agie-
ren. Dies erschwert eine systematische Einbindung von Betrieben in die durch staatliche Ins-
tanzen angebotene berufliche Ausbildung. 
Verbundausbildung und eine engere Verzahnung zwischen formeller Wirtschaft und dem 
formellen Berufsbildungssektor sowie der informellen Wirtschaft und ihren Qualifizierungs-
wegen könnte hier gewinnbringend sein. Die formelle Berufsbildung kann von der Ausbil-
dung am Arbeitsplatz in der sog. traditionellen Berufsausbildung (vgl. Greinert 2008) der in-
formellen Wirtschaft profitieren; die informelle Wirtschaft konnte durch erhöhte Standardi-
sierung und Qualitätssicherungsmaßnahmen aufgewertet werden.
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Akzeptanz von nationalen Standards
Die Umstellung auf CBET erfordert die Neugestaltung von Ordnungsmitteln und des Prü-
fungswesens. Derzeit schreitet die Entwicklung dieser Grundlagen vor allem auf Grund eines 
Mangels an CBET-geschultem Personal aus Bildung, Wirtschaft und Politik nur langsam vor-
an. Aktivitäten im Bereich der Entwicklung von CBET-Ordnungsmitteln werden momentan 
von verschiedenen kenianischen Akteuren und von Partnern der Entwicklungszusammenar-
beit durchgeführt. Ob diese Diversität von Vorteil oder von Nachteil ist, ist noch nicht abseh-
bar. Weiterhin wird sich zeigen müssen, inwieweit CBET zu einer Vereinheitlichung von der-
zeit heterogenen Ausbildungsgängen und Abschlüssen führt. Letztere unterscheiden sich 
aktuell je nach Zuständigkeit verschiedener Ministerien. Eine positive Entwicklung, die der 
CBET-Einführung geschuldet ist, ist die Gründung diverser Gremien, die verschiedene Stake-
holder zusammenbringen, um berufliche Standards und Profile zu erneuern. Erfahrungen 
aus diesen Kollaborationen können potenziell auch für andere Bereiche der beruflichen Bil-
dung nutzbar gemacht werden. 

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal
Die Umsetzung kompetenzbasierter Curricula und Prüfungen sowie die Expansion des Be-
rufsbildungssektors stellen besondere Herausforderungen dar. 
Die Einrichtung neuer Trainingszentren und die von der Regierung geplante Erhöhung der 
Teilnehmerzahlen in den bestehenden Einrichtungen sorgen für einen Mehrbedarf an Lehr-
personal. Außerdem erfordert die CBET-Orientierung eine Reform der Ausbildung neuen 
Lehrpersonals und die entsprechende Weiterbildung der sich bereits im Dienst befindenden 
Lehrkräfte.
Eine umfassende Ausbildung für Ausbilder in Unternehmen der formellen Wirtschaft gibt es 
noch nicht. Dies ist auch darauf zurück zu führen, dass Lernende noch verhältnismäßig we-
nig Zeit in Unternehmen verbringen. Über die Qualifizierungswege von Ausbildern in den 
Betrieben der informellen Wirtschaft ist wenig bekannt. 

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung
Die Entwicklung politischer Programme in Kenia auch im Bereich der Berufsbildung wird er-
schwert durch den Mangel an Daten (Qualifikationsbedarf, Tracer-Studien, Arbeitsmarktin-
formationssystem usw.) und an Forschungsergebnissen. Außerdem fehlen prozessbegleiten-
de Evaluierungen von politischen Programmen.
Benötigt werden Trainings für Datenerhebung und Auswertung sowie die Etablierung einer 
kontinuierlichen Berufsbildungsberichtserstattung (national und auf Bezirksebene), für das 
Mapping von Qualifizierungsbedarfen (v.a. in KMU) und von Kapazitäten für die Aufnahme 
von Fachkräften (Quantität, Ausbildungsniveau) in den verschiedenen Wirtschaftssektoren.
Möglichkeiten der Politikberatung von Seiten der Wissenschaft, die evidenzbasiertes policy-
making unterstützen könnten, sind begrenzt. An Universitäten führt das Outsourcing von 
Lehrpersonal und Professoren zu Qualitätsproblemen in der akademischen Ausbildung. Trai-
ningsbedarf besteht im Bereich der Datenerhebung und Auswertung sowie der wissen-
schaftlichen Publikation für verschiedene Zielgruppen. 
Den mit Berufsbildungsforschung beauftragten Einrichtungen fehlt es sowohl an geeigne-
tem Personal, als auch an finanziellen Mitteln, mehr Personal einzustellen.
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32  Voranschreiten in den Bildungsstufen soll dem Alter angepasst sein
33 Voranschreiten jeweils von der Absolvierung einer Qualifikationsstufe abhängig, die zum Aufstieg in die nächste Stufe befähigt
34  Schulpflicht nach Vorgaben des Basic Education Act von 2013, eine Reform, die der hier dargestellten neuen Bildungsstruktur entspricht, ist 

wahrscheinlich
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Sondierungsbericht zu Ghana 
Dietmar Frommberger und Léna Krichewsky-Wegener
Stand: Januar 2018

Zentrale Themen

Arbeitslosigkeit und Fachkräftebedarf
Ghana ist in der Region Subsahara-Afrika ein politisch relativ stabiles und wirtschaftlich ver-
gleichsweise fortgeschrittenes Land, das seit 2010 zur Kategorie der „lower middle income 
countries“ zählt. Nach einer Phase niedrigen Wachstums zwischen 2014 und 2016 wächst 
das Bruttoinlandsprodukt (BIP) wieder stärker (ca. 5,89 % in 2017 und voraussichtlich 6,6 % 
in 2018). Dabei geht der Aufschwung jedoch recht einseitig auf die Öl- und Gasbranche zu-
rück, während sich andere Branchen erst langsam wieder erholen. Das Wirtschaftswachstum 
der letzten Jahre hat nicht zu einer entsprechenden Zunahme von Arbeitsplätzen geführt. 
Vor dem Hintergrund demographischen Wachstums haben sich daher die Spannungen auf 
dem Arbeitsmarkt verstärkt. Laut Untersuchungen des Ghana Statistical Service (GSS) beträgt 
die Arbeitslosigkeit zurzeit rund 11,9 % und für die 15-24-Jährigen 25,9 %. Viele Menschen 
können sich jedoch keine Arbeitslosigkeit leisten und nehmen daher eine prekäre Beschäfti-
gung in der informellen Wirtschaft auf. Rund 90 % der Beschäftigten arbeiten im informel-
len Sektor (Akah 2018). Insgesamt ist das Passungsverhältnis zwischen den Anforderungen 
am Arbeitsmarkt und den Qualifikationen der Beschäftigten in vielen Berufszweigen nicht 
gut. Insbesondere in den technischen Berufen (z.B. im Energiesektor, Recycling, im Bausektor 
und in der Automobilindustrie) und in der Landwirtschaft mangelt es den Beschäftigten an 
den geforderten Kompetenzen, während viele Beschäftigte in Büroberufen und einfachen 
Tätigkeiten überqualifiziert sind351(vgl. Sparreboom und Gomis 2015, S. 20-23).

Fragmentierung und negatives Image der Berufsbildung
Das Berufsbildungssystem in Ghana ist stark zersplittert. Neben dem formalen TVET-Angebot 
auf der Sekundar- und postsekundären Stufe, das dem Bildungsministerium untersteht, gibt 
es auch zahlreiche TVET-Institutionen im Verantwortungsbereich anderer Ministerien, ein 
großes Angebot von privaten Berufsbildungsanbietern sowie eine informelle Lehrlingsausbil-
dung. Das informelle System ist der Ort, an dem die Mehrheit der nachwachsenden Genera-
tion (zurzeit ca. 400.000 Jugendliche pro Jahr) die für den Lebensunterhalt erforderlichen 
Fertigkeiten erwerben (COTVET 2018, S.21). Die traditionelle Lehrlingsausbildung, für die 
der Lehrling bzw. seine Familie dem Meister ein Lehrgeld zahlt, ist wenig standardisiert. Auch 
wenn Berufsverbände (Trade Associations) teilweise eine informelle Regulierungsfunktion er-
füllen, fehlen allgemeine (curriculare und rechtliche) Vorgaben zu den Inhalten, Ausbildungs-
zeiten, Qualitätsstandards, Prüfungsstandards etc. In jüngster Zeit zeigen Meister (MCPs), als 
die primären Anbieter informeller Lehrlingsausbildung, jedoch verstärktes Interesse an einer 
Neuausrichtung der Ausbildung durch die Einführung standardisierter Ausbildungsmodule. 
Von Seiten des Staates werden in jüngster Zeit ebenfalls verstärkte Bestrebungen deutlich, 
den Berufsbildungssektor als Ganzes zu begreifen und durch gezielte Interventionen zu stan-
dardisieren und neu zu strukturieren.
Die berufliche Erstausbildung leidet unter einem sehr negativen Image in der Gesellschaft. 
Sie wird von der Mehrheit der Bevölkerung nur als Reserveoption für diejenigen angesehen, 
die nicht in der Lage sind, die Noten für den Hochschulzugang zu erreichen (vgl. Baffour-
Awuah und Thompson 2012). Dies hat traditionell die Zahl der Jugendlichen, die in die Be-
rufsausbildung gehen, die Finanzierung des Sektors und die Qualität der Angebote begrenzt 
(Bortei-Doku Aryeetey, Doh und Andoh 2011).

Aktuelle Berufsbildungsreformen
Es gibt in Ghana einen stark ausgeprägten Reformwillen des Präsidenten, der sich in einer 
umfassenden Reformstrategie für das Berufsbildungssystem ausdrückt, dem „Strategic plan 
for TVET transformation 2018-2022“. In diesem Reformplan nehmen auch kooperative An-
sätze unter dem Stichwort „Progressive Adoption of a Modified German Dual TVET System“ 
einen wichtigen Platz ein. Die Orientierung am angelsächsischen System in Form des „com-

35 Die Berechnung erfolgt anhand einer ILO-Methode, die Bildungsniveaus anhand der ISCED-Klassifikation 
mit ausgesuchten Berufstypen normativ koppelt und das Passungsverhältnis auf der Grundlage des höchs-
ten erreichten ISCED-Niveaus der Beschäftigten ermittelt.
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petence-based-training“ (CBT) dominiert jedoch. Noch fehlt ein einheitliches Verständnis auf 
den verschiedenen Systemebenen dafür, was CBT eigentlich ist und wie es mit einem koope-
rativen Ansatz zusammengehen kann. Grundsätzlich ist es aber selbstverständlich möglich, 
duale Berufsbildungsstrukturen mit dem CBT-Ansatz zu verbinden.
Die verschiedenen Zuständigkeiten im TVET-Sektor sollen zukünftig alle im Bildungsministeri-
um gebündelt werden. Die Ausführung/Umsetzung der Reform erfolgt hauptsächlich durch 
das Council for Technical and Vocational Education and Training (COTVET), dessen Leiter Dr. 
Fred Asamoah ist, eine charismatische Persönlichkeit, die das Vertrauen des Präsidenten ge-
nießt. Die Umsetzung der Reformen wird durch die Unterfinanzierung jedoch stark gehemmt 
(nur 2% des Bildungshaushaltes fließt in TVET) und auch COTVET, das sich gegen konkurrie-
rende Behörden behaupten muss wie dem tripartistischen National Vocational Training Institu-
te (NVTI), leidet unter personeller Unterbesetzung. Die Berufsbildungsreform wird auf höchs-
ter Ebene stark von der deutschen GIZ mittels Beratung und Capacity Building unterstützt.

Duale Ansätze und deutsch-ghanaische Kooperationsprojekte in der Berufsbildung
Seit 2012 wird schrittweise ein neues System der modernisierten Berufsbildung eingeführt, 
das Cooperative Apprenticeship Training - System (CAT). Das CAT-System verbindet das tradi-
tionelle und informelle Lehrlingsausbildungssystem mit dem formalen Berufsbildungssystem 
in Ghana. Die bestehende praktische Ausbildung bei einer Master Craft Person (MCP) wird 
durch strukturierte Module, die auf dem CBT-Ansatz basieren, an TVET-Schulen ergänzt. Die 
Einführung von Ausbildungsstandards nach dem CBT-Ansatz und die effektive Koordination 
der Stakeholder zielt darauf ab, die technische und berufliche Ausbildung im informellen 
Sektor zu verbessern. Damit soll der steigende Bedarf an Fachkräften gedeckt, die Qualität 
der Arbeit verbessert und die nachhaltige wirtschaftliche und soziale Entwicklung des Landes 
unterstützt werden. Die Einführung des CAT-Systems wird durch die Ghana Skills Develop-
ment Initiative (GSDI), einer Komponente des GIZ-Programms für nachhaltige wirtschaftliche 
Entwicklung (PSED), in Zusammenarbeit mit COTVET umgesetzt. 
Von Industrieseite hat Scania in Ghana die erste Berufsausbildung von Servicetechnikern für 
schwere Nutzfahrzeuge eingeführt und kooperiert in diesem Zusammenhang mit der GIZ. Im 
Rahmen der dreijährigen Ausbildung zum Servicetechniker haben ca. 25 Studenten pro Jahr 
die Möglichkeit, sich in ihrem letzten Studienjahr auf die Mechatronik für schwere Nutzfahr-
zeuge zu spezialisieren und beispielsweise in der systematischen Fehlersuche mit digitalen Di-
agnosesystemen geschult zu werden. 

Bedarfe und Herausforderungen

Zusammenarbeit zwischen Sozialpartnern, Wirtschaftsorganisationen und Staat
Für die Entwicklung dualer Berufsbildungsstrukturansätze liegt die zentrale Herausforderung 
in der Einbeziehung von Ausbildungsbetrieben in ein System beruflicher Bildung. Einerseits 
ist die einzelbetriebliche Freiheit im Rahmen der Qualifizierung von Auszubildenden zu ge-
währleisten, andererseits ist eine überbetriebliche Standardisierung der Ausbildungsprozesse 
und Prüfungen erforderlich. Für die überbetrieblichen Standardisierungen der Ausbildungs-
prozesse und Prüfungen gibt es eine Vielfalt von Ansätzen. Entscheidend ist, dass die Regu-
lierung betrieblicher Qualifizierungspraxis nur wirksam erfolgen kann, sofern die Ausbil-
dungsbetriebe selbst (und/oder ihre Interessenvertretungen) angemessen in die Entscheidun-
gen involviert werden. Notwendig ist daher eine systematische und institutionelle 
Zusammenarbeit zwischen Staat und Wirtschaft. In Ghana ist COTVET die zentrale Einrich-
tung, die eine solche Zusammenarbeit realisieren soll. Hinzu kommen die Trade Associations 
und die (noch einzurichtenden) Sector Skills Councils (siehe oben). Die Herausforderung für 
COTVET wird darin liegen, die Akzeptanz in der Wirtschaft zu erreichen. Diese ist nicht 
selbstverständlich, da es sich durch die Ansiedlung beim Bildungsministerium um eine staatli-
che sowie eher schulbehördliche Einrichtung handelt. Auch ist abzuwarten, auf welche Ak-
zeptanzprobleme die Zentralisierung der Zuständigkeiten bei COTVET und die Auflösung der 
Zuständigkeiten der einzelnen Fachministerien stoßen wird. Einerseits ermöglicht die Zentra-
lisierung der Zuständigkeiten bei COTVET einen besseren Zugriff auf das Gesamtfeld der Be-
rufsbildung. Andererseits führt die Auflösung der Zuständigkeiten der Fachministerien zu 
Akzeptanzproblemen in der Wirtschaft. Nachzudenken ist über ein differenziertes institutio-
nalisiertes Gefüge, das die politischen Regulierungsabsichten und die notwendige Akzeptanz 
auf der Umsetzungsebene besser verbindet. Die Sector Skills Councils sind hierfür ein erster 
wichtiger Ansatz.

Lernen im Arbeitsprozess
In Ghana ist die Situation ähnlich der Situation in den meisten anderen Ländern. Die Beteili-
gung der Unternehmen an einer regulierten beruflichen Erstausbildung mit staatlichen Stan-
dards ist relativ gering. Schulische Berufsbildungsangebote und einzelbetriebliche Qualifizie-
rungspraktiken liegen weit auseinander. Hinzu kommt ein typisches Problem, das auch in 
Ghana vorherrscht, die Parallelität staatlicher und privater Berufsbildungsansätze. Dort, wo 
die Wirtschaft also Bedarf an schulischen Partnerschaften hat, werden häufig private Einrich-
tungen präferiert. Durch die CBT-Standards kann die betriebliche Ausbildungsbereitschaft 
verbessert werden. Inhaltlich sind diese Standards auf anwendungsbezogenes Können bezo-
gen, wodurch deren Einsetzbarkeit in der betrieblichen Ausbildungspraxis und in Prüfungen 
verbessert wird. Gleichwohl führt diese Ausrichtung der Standards wiederum zu Problemen 
bei der Umsetzung in den berufsbildenden Schulen. Dort fehlen die Möglichkeiten, kompe-
tenzorientiert auszubilden, insbesondere im gewerblich-technischen Bereich. Idealerweise ist 
das betriebliche und schulische Ausbildungspersonal weiter zu qualifizieren. Betriebliche 
Ausbildungsbeteiligung und damit die Förderung des beruflichen Lernens im Prozess der Ar-
beit kann durch Umlagefinanzierungsansätze gefördert werden. Damit können Unterneh-
men ihre Kosten refinanzieren. Hierzu gibt es vielfältige (positive und negative) internationa-
le Erfahrungen.

Akzeptanz von nationalen Standards
Die CBT-Standards, die entwickelt und genutzt werden, treffen auf relativ hohe Akzeptanz in 
den schulischen Einrichtungen. Die Anlage der Standards wird insgesamt positiv einge-
schätzt. Doch die Umsetzungsmöglichkeit wird massiv beklagt. Es fehlen insbesondere die 
technischen Ausstattungen, um berufliche Kompetenzen anforderungsnah zu unterrichten 
und auszubilden. 
Auch für die Unternehmen - zumindest für die wenigen Unternehmen, die sich systematisch 
an Ausbildung beteiligen – sind die CBT-Standards besser als die alten Curricula, da sie zu 
den Arbeits- und Ausbildungsprozessen passen. Auch die modulare Struktur ist grundsätz-
lich vorteilhaft, weil ein Betrieb damit nicht verpflichtet ist, eine mehrjährige und vollständi-
ge Berufsausbildung zu leisten. Für die Auszubildenden kann dieser Ansatz zugleich von 
großem Nachteil sein. Auch die Kosten für die Lernenden für den Erwerb von Ausbildungs-
anteilen sind nicht geklärt. 
Die Akzeptanz von nationalen Standards in der beruflichen Bildung kann langfristig nur 
durch eine systematische Beteiligung der Nutzer dieser Standards gewährleistet werden. Ver-
tretungen der Ausbildungs- und Unterrichtspraxis müssen in die Curriculumentwicklung in-
volviert werden. 
Für die berufliche Bildung stellt die Akzeptanz rechtlicher Standards ein grundlegendes Prob-
lem dar, nicht nur in Ghana. Auch hier gilt, dass die Akzeptanz mit der Beteiligung von Un-
ternehmen und Auszubildenden steigt. Jedoch ist eine Beteiligung auch in Ghana dadurch 
erschwert, dass es verfasste Organe der Wirtschaft (Arbeitgeber und Arbeitnehmer) zwar 
gibt, diese jedoch selbst häufig nicht akzeptiert werden. 
Grundsätzlich ist der CBT-Ansatz für Ghana der richtige Ansatz. Auf dieser Basis ist die Stan-
dardisierung beruflicher Bildung Stück für Stück weiterzuentwickeln. Eine wesentliche Funk-
tion können hier die Prüfungen bzw. Kompetenzfeststellungen leisten. Diese sollten verbun-
den mit einem transparenten und staatlichen Zertifizierungssystem weiterentwickelt werden.

Qualifiziertes Berufsbildungspersonal
Für die Erfolge von Lehr-Lern-Prozessen gibt es einen engen Zusammenhang zum Ausbil-
dungs- und Lehrpersonal. Dieser Zusammenhang gilt für alle Bildungsprozesse, so auch für 
die Berufsbildung in Schule und Betrieb. In sämtlichen Untersuchungen zur Qualität berufli-
cher Bildung wird festgestellt, dass das Lehr- und Ausbildungspersonal eine zentrale Größe 
darstellt. Insofern ist auch die Aus- und Weiterbildung des Lehr- und Ausbildungspersonals 
von höchster Bedeutung, insbesondere im Zusammenhang mit der Weiterentwicklung dua-
ler Berufsbildungsstrukturansätze. In Ghana wird es mittel- bis langfristig für den nachhalti-
gen Erfolg der beruflichen Bildung darauf ankommen, das berufliche Bildungspersonal aus- 
und weiterzubilden. Diese Aus- und Weiterbildung sollte an Hochschulen stattfinden. Nur 
dort ist die Mindestqualität für die notwendige berufsfachliche (und fachdidaktische) Ausbil-
dung der Lehrkräfte gewährleistet. Zudem werden dadurch die gesellschaftliche Anerken-
nung und die notwendige Attraktivität des Lehrberufs an berufsbildenden Schulen ermög-
licht. Inwieweit neben der erforderlichen berufsfachlichen (und fachdidaktischen) Ausbil-
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dung der Lehrkräfte auch eine berufspraktische Ausbildung erforderlich ist, sollte davon 
abhängig gemacht werden, wie realistisch eine solche Kombination tatsächlich ist. Eine al-
ternative Variante läge in der Aufteilung zwischen Lehrkräften in der Fachpraxis und Fach-
theorie. Lehrkräfte für die Fachpraxis sollten eine berufspraktische Ausbildung und Erfah-
rung zwingend mitbringen. Die Inhalte der berufsfachlichen (und fachdidaktischen) Ausbil-
dung wären genauer zu bestimmen. Hierfür gibt es viele internationale Beispiele. 
Grundsätzlich sind Fortbildungsangebote, auch berufsbegleitend, ebenso wichtig wie Aus-
bildungsangebote für die berufliche Lehrerbildung.

Institutionalisierte Berufsbildungsforschung und Berufsbildungsberatung 
Es gibt einen großen Bedarf für die wissenschaftliche Unterstützung des Reformprozesses, 
insbesondere bei der Durchführung von tracer studies zur Gewinnung von belastbaren Da-
ten für den Berufsbildungsbereich, z.B. zur Ermittlung der Nachfrage und des Angebots an 
Berufsbildung im Land. Es liegen keine dokumentierten Ergebnisse über den Transfer von er-
worbenen Trainingskompetenzen in den Unterricht und die damit verbundenen Effekte vor. 
Viele Teilnehmer beklagen sich über mangelnde Unterstützung seitens der Schulleiter oder 
des Abteilungsleiters bei ihren Bemühungen, ihren traditionellen Unterricht auf CBT umzu-
stellen. Auch hier wären entsprechende Untersuchungen für einen nachhaltigen Erfolg der 
Reform sehr förderlich. Ein Ansatz liegt auch hier in der Weiterentwicklung von Personal, 
das langfristig die Berufsbildungsforschung im Land vorantreiben kann.
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